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Der Erfolg wird 
im Wettbewerb
geschmiedet

2 100 000 Pud Getreide, II000 Zentner Rind- und Schweinefleisch, 
30 000 Zentner Milch — das ist der Beitrag der Ackerbauern und Vieh­
züchter des Sowchos „Sosnowski", Gebiet Pawlodar, zum Volkswirtschafts­
plan für das vergangene Jubiläumsjahr. Für seine hingebungsvoll; 
Arbeit wurde das Jütllektlv der Wirtschaft mit dem Jubiläumsehrenab­
zeichen des Zentralkomitees der KPdSU, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, des Ministerrats der UdSSR und des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften ausgezeichnet. Nahezu vierzig der besten Mei­
ster des Ackerbaus des Sowchos sind vom Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR 'mit Orden und Medaillen bedacht worden.

In der Wirtschaft wurden die 
Saatfolgen gemeistert. Jetzt sol­
len die Mineraldünger und . Herbi­
ziden effektiver -angewandt werden. 
Es wurden bereits .die Shitnjak- 
und Hülsenfrüchteaussaaten erwei­
tert Schon einige Jahre beschäf­
tigt sich die Wirtschaft mit der 
Züchtung von eigenem Sortenwei­
zen, Buchweizen, eigener Hirse und 
eigenen Furagekulturcn. Es ist hier 
zum Gesetz geworden, Samen nur 
erster und zweiter Klasse zu säen. 

Daher auch gute Resultate. 
Wenn sich im ersten Jahr des 
Planjahrfünfts die Gesamtsumme 
des Reingewinns auf über 2 Mil­
lionen Rubel belief, so betrug er

Auf Gesundheitswacht
ULAN-BATOR. Die Schaf­

fung eines breiten Netzes mo­
derner medizinischer Institutionen 
im Dorfe und die Gewährleistung 
einer qualifizierten ärztlichen Hil­
fe für die Arate — das ist gegen­
wärtig eine der Hauptrichtungen 
des Gesundheitsdienstes der Volks­
mongolei. Momentan funktionieren 
in 70 Prozent der Wirtschaften, 
Agrarvereinigungen und Staatswirt­
schaften Krankenhäuser und Arzt­
stationen, in 60 Prozent der Briga­
den, Wirtschaftsabteilungen und 
Viehfarmen wirken medizinische Sta­
tionen. Große Sorge wird um 
Mutter und Kind bekundet. In 
jedem Aimak gibt es Kinderkran­
kenhäuser, in jeder Wirtschaft — 
eine Entbindungsabteilung und Er­
holungsheime für die Wöchnerinnen.

Jahr der polnischen 
Wissenschaft

WARSCHAU. Das "Jahr 1973 
wurde in Polen als Jahr der polni­
schen Wissenschaft erklärt. Das Po­
litbüro des ZK der PVAP und der 
Ministerrat der VRP faßten diesen 
Beschluß deshalb, weil man in die­
sem Jahr 3 wichtige Daten bege­
hen wird —den 500. Geburtstag 
des großen polnischen Astronomen 
Nikolaus Kopernikus, den 200. Jah­
restag seit der Schaffung der 
Kommission für Volksbildung in 
Polen und den 100. Jahrestag der 
Akademie der Wissenschaften.

Die Jubiläumsfeierlichkeifen wer­
den unter der Losung „Die Wissen, 
schäft — für die sozialistische Hei­
mat” verlaufen. Zum größten Er­
eignis wird der Kongreß der polni­
schen Wissenschaftler im Juni lau­
fenden Jahres werden, der ein 
Programm der weiteren Entwicklung 
der Volksrepublik für die nächsten 
10—15 Jahre mit der Berücksichti­
gung der sich vertiefenden und er­
weiternden wissenschaftlichen ~ 
sammenarbeit mit den Staaten 
sozialistischen Gemeinschaft 
arbeiten wird.

Zu- 
der 

aus-

Tierzucht 
im Aufstieg

BERLIN. 5,4 Millionen Rinder, 
10,2 Millionen Schweine und 1,6 
Millionen Schafe — das ist die 
Tierzuchtbasis, über die gegen­
wärtig die Genossenschaften und 
Volksgüter der Deutschen Demokra­
tischen Republik verfügen.

Die Tierzüchter der Republik 
schenken große Aufmerksamkeit 
der Züchtung neuer hochproduk­
tiver Viehrassen. Die mittlere Milch­
produktion je Kuh betrug im vori­
gen Jahr 3 500 Kilo, was um 160 
Kilo mehr ist als im Jahre 1971. Ein 
großer Teil des Schweinebestandes 
sind werfvolle Fleischviehrassen, 
deren Züchtung einer der wichtig­
sten Teile des Programms des all­

mählichen Obergangs der Land­

wirtschaft der DDR zur industriemä­

ßigen Produktionsmethode ist. 

im vergangenen über 4 Millionen 
Rubel.

Nachdem sich die Landwirte 
mit dem Beschluß über die Ent­
faltung des sozialistischen Wettbe­
werbs der Ackerbauern für -die 
weitere Vergrößerung der Produk­
tion und des Verkaufs von Getrei­
de an den Staat bekannt gemacht 
hatten, übernahmen sie erhöhte-so­
zialistische Verpflichtungen für 
das dritte Planjahr. Wie auch 
früher, sollen 29 900 Hektar mit 
Halmfrüchten bestellt werden, dar­
unter mit der Weizensorte „Sara- 
towskaja-29" — 19700 Hektar.

Das ganze Saatgut der Getreide- 
und Furagekulturen ist schon ge-

Die mongolischen Ärzte führen 
eine weitgehende Massenaufklä­
rungsarbeit unter den Dorfschaffen­
den. In den letzten sieben Jahren 
absolvierten etwa 30 000 Personen 
die Universitäten der Gesundheit. 
Unter den medizinischen Mitarbei­
tern entfaltete sich die Bewegung 
für sozialistische Arbeit. 60 Pro­
zent aller Mitarbeiter der medizi­
nischen Institutionen beteiligen sich 
an dieser Bewegung. 38 Institutio­
nen tragen den Titel „Institution 
der sozialistischen Arbeit”.

Heute kommen in der Volksmon­
golei auf 10 000 Einwohner 96 
Krankenhäuserbetten und ein Arzt 
auf 540 Personen.

Die Partei und der Staat schen­
ken der Entwicklung der Wissen­
schaft in der VR Polen große Aufmerk­
samkeit. Von Jahr zu Jahr nehmen 
die Bewilligungen für die wissen­
schaftliche Tätigkeit zu. Im heuti­
gen Planjahrfünft (1971—1975) .wer­
den für die Entwicklung der Wis­
senschaft und Technik 105 Milliar­
den Zloty bereitgestellf.

Die verausgabten Mittel rentie­
ren sich. In den zwei letzten Jah­
ren wuchs das wissenschaftliche 
Forschun$potential der VR Polen 
an. Die Rolle der Wissenschaft bei 
der Lösung der Knotenaufgaben des 
Landes hat sich erhöht. Die neuen 
wissenschaftlich-technischen Leistun­
gen ermöglichten es, die Technolo­
gie der Produktion in 
von Industriebereichen 
sern.

Vor der polnischen Wissenschaft 
stehen in den nächsten Jahren neue 
große Aufgaben auf dem Gebiet 
des technischen Fortschritts. Einen 
beträchtlichen Beitrag zu ihrer Lö­
sung muß das Jahr der polnischen 
Wissenschaft leisten. 

einer Reihe 
zu verbes-

reinigt und auf die Kondition der 
ersten und zweiten Klasse des Aus­
saatstandards gebracht. Die Wirt­
schaft besitzt 6 500 Hektar Rein­
brache. Auf die Felder wurden 
54 000 Tonnen Stalldünger trans­
portiert. In der Reparaturwerkstatt 
wird die Technik nach der Fließ­
bandmethode instandgesetzt. Die 
Vorbereitung des ganzen Maschi- 
ncn-Traktorenparks will man zum 
15. März abschließen.
' Wie auch in den vergangenen 

Jahren ringen die Ackerbauern um 
die Anhäufung der Winterfeuchtig- 
keit auf den Feldern. Sie haben 
sich verpflichtet, die Schneeanhäu- 
fiing auf einer .Fläche von 40 000 
Hektar zum 15. Februar abzu­
schließen. Von früh bis spät ziehen 
16 Traktoren die. Schnccfurchc. 
Vorbildliche Arbeit leisten dabei 
die Mechanisatoren V. Gertje, W. 
Porochnja, A. Abt. J. Hildebrandt,
J. Märtel, N. Balaschow, P. Kor­
tschagin u, a. Jeder von ihnen er­
füllt Jn der Schicht. zwei Normen.

Auf. den Versammlungen in den 
Abteilungen und auf der allgemei­
nen Versammlung der Ackerbauern 
wurde die Verpflichtung übernom­
men, auf der ganzen Fläche der 
Halmfrüchte eine Durchschnittsern- 
te von 10 Zentner zu -erzielen, an 
den Staat 175000 Zentner Getrei­
de zu verkaufen.

Zum Erfolg wird der ■ breit ent­
faltete Wettbewerb beitragen, des­
sen Fazit regelmäßig gezogen 
wird. In Frage kommt nicht nur 
die materielle, sondern ganz be­
sonders auch die moralische Sti­
mulierung der Ackerbauern.

(Fr.)
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Mit

CSSR. Das Kollektiv des Hütten­
kombinats „Große Sozialistische 
Oktoberrevolution" in der Stadt 
Trinec nahm aktiv am allgemeinen 
Staatswettbewerb „Für Einsparung 
von Metall, Rohstoffen und Mate­
rialien" teil. Die Metallurgen aus 
Trinec erzielten insgesamt eine 
Verringerung der Ausgaben von 
4 Millionen 700 000 Kronen.

UNSER BILD: Ingenieur M. Bc- 
gez unterweist die Mitglieder der 
Jugendbrigade der sozialistischen 
Arbeit

Foto: CTK-TASS

Außenministerberatung 
sozialistischer Länder

Am 15. und 16. Januar fand 
In Moskau eine Außenminister­
konferenz der Volksrepublik 
Bulgarien, der Deutschen Demo­
kratischen Republik, der Volks­
republik Polen, der Sozialisti­
schen Republik Rumänien, der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik, der Ungarischen 
Volksrepublik und der Union

Empfang bei L. I. Breshnew
L. I. Breshnew, Generalsekre­

tär des ZK der KPdSU, empfing 
am 16. Januar Im Kreml die 
Außenminister Bulgariens. Pjotr 
Mladenöw, Ungarns — Janos 
Pètér. der DDR — Otto Winzer. 
Polens — Stefan Olszewski, Ru­
mäniens — Ghorghe Macovescu 
und der Tschechoslowakei. Bohu- 
slaw Chnoupek.

Sie waren zu einer Außenmini­
sterkonferenz der Volksrepublik 
Bulgarien, -der Ungarischen 
Volksrepublik, der DDR. der 
VR Polen, der SRR, der UdSSR

Das Studium der wissenschaft­
lich-technischen Errungenschaften 
der Sowjetunion seitens der Kol­
lektive der Betriebe verschiedener 
Industriezweige der DDR macht 
es ihnen möglich, neue Reserven 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität aufzudecken. Die Ausstel­
lung der Neuheiten der Hüttenin­
dustrie in Karl-Marx-Stadt machte 
dje deutschen Fachleute mit den 
jüngsten Errungenschaften der So­
wjetunion auf dem Gebiet des Hüt­
tenwesens vertraut.

UNSER BILD: Der sowjetische 
Ingenieur Wadim Burow (links) er­
zählt über die neuen Methoden der 
Anwendung der sowjetischen Dia­
mantwerkzeuge, die in Karl-Marx- 
Stadt ausgestellt sind.

Foto: ZB-APN

Hütt eng igant 
der Slowakei

BRATISLAVA, Für 800 Millio­
nen Kronen mehr wird in diesem 
Jahr das Ostslowakische Hütten­
kombinat In Kosice produzieren

Dieser unter technischem Bei­
stand der Sowjetunion gebaute Be­
trieb ist der größte in der Slowakei 
und einer der größten in der 
CSSR. Im laufenden Jahr, dem 
entscheidenden des fünften tsche­
choslowakischen Planjahrfünfts, 
wird das Kombinat für 7.4 Milliar­
den Kronen Stahl» Roheisen, Walz­
gut und andere Hüttenproduktion 
erzeugen.

Im vorigen Jahr erhöhte das 
Kombinat Kosice den Produktions­
ausstoß um 10 Prozent. In diesem 

der Sozialistischen Sowjetrepu 
bliken statt.

Auf der Konferenz, die in ei­
ner Atmosphäre des Einverneh­
mens und der Freundschaft ver­
lief, wurden Fragen erörtert, 
die die Sicherheit In Europa 
und jene Schritte betrafen, die 
den Gegenstand eines Meinungs­
austausches zwischen interessier­
ten Staaten bilden.

und der CSSR In Moskau elnge- 
troffpn.

Zwischen L. I. Breshnew und 
den Ministern fand ein herzli­
ches.. freundschaftliches- Ge­
spräch über Fragen der Weiteren 
Entwicklung der Zusammenar­
beit der sozialistischen Länder 
auf Internationaler Ebene, darun­
ter über die Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit In Euro­
pa. statt.

An dem Gespräch nahm der 
Sekretär des ZK der KPdSU,
K. F. Katuschew und der Außen­
minister der UdSSR, A. A. Gro- 
myko, teil.

(TASS)

der Marke
„Made 
in Bulgaria“

SOFIA. Mit jedem Jahr erweitern 
sich die Handelsverbindungen und 
Wirtschaftsbeziehungen des sozia­
listischen Bulgariens. Einer wach­
senden Nachfrage erfreuen sich auf 
dem Weltmarkt die Maschinen, 
Werkbänke, verschiedene Komplex­
ausrüstungen mit der Marke „Made 
in Bulgaria". Sehr beliebt sind 
die Erzeugnisse der Landwirtschaft 
des Landes. Momentan handelt 
Bulgarien mit 110 Ländern aller 
Kontinente. Sein Außenhandelsum­
satz übersteigt 5 Milliarden Valuta- 
Lew.

Etwa 80 Prozent des Außenhan­
delsumsatzes kommen den, sozia­
listischen Ländern zu, vor ollem 
der Sowjetunion, die der Haupt­
handelspartner der VR Bulgarien 
ist. Im laufenden Jahr beträgt der 
Warenumsatz zwischen den zwei 
Bruderländem 2 Milliarden 588 
Millionen Lew. Bulgarien bekommt 
aus der UdSSR Hunderte Erzeugnis­
se der Sowjefindustrie, verschiedene 
Rohsfoflarten. Die UdSSR importiert 
ihrerseits aus Bulgarien. Indusfrie- 
und Agrarerzeugnisse. Auf der 
Grundlage des Komplexprogramms 
der sozialistischen ökonomischen 
Integration entwickelt sich im 
schnellen Tempo auch der Handel 
Bulgariens mit den anderen Län­
dern der sozialistischen Gemein­
schaft.

Jahr wird hier der Produktionszu­
wachs etwa 13 Prozent ausmachen. 
Man wird allein Stahl über 2,8 Mil­
lionen Tonnen schmelzen.

Das Kombinat Kosice leistet ei­
nen gewichtigen Beitrag zur Ent­
wicklung des Außenhandels der 
CSSR. Fast 40 Prozent seiner Pro­
duktion, die qualitätsmäßig den 
Weltspitzenerzeugnissen in nichts 
nachsteht, werden exportiérL In 
diesem Jahr wird sich der Export 
der Kombinatserzeugnisse, darunter 
in sozialistische Länder, um 20 
Prozent vergrößern, und im Wert­
ausdruck eine kolossale Summe — 
mehr als 2,4 Milliarden Kronen er­
reichen.

(TASS)

Erste Funkverbindung 
mit Lunochod 2

Die sowjetischen Mondsonde Luna 21 hat am Dienstag 
weich auf dem Erdtrabanten aufgesetzt. Die Landungsstelle 
liegt in unmittelbarer Nähe eines Kontinentalteils, dessen 
Erforschung von großem wissenschaftlichem Interesse ist.

Die Sonde setzte Lunochod 2 ab, das die Untersuchungen 
der Mondoberfläche fortsetzen wird. Das Fahrzeug ist 840 
Kilogramm schwer.

Zu dem am Dienstag von Lu­
na 21 abgesetzten Lunochod 2 ist 
die erste Funkverbindung herge­
stellt worden.

Das zweite Mondmobil hat die 
Untersuchung eines Grenzgebietes . 
zwischen „Festland" und .Meer" 
aufgenommen. Um eine logische 
Erforschung und Erschließung des 
Mondes zu sichern, kann das Ar­
beitsprogramm des ersten Luno­
chod nicht einfach wiederholt wer­
den. Damals galt es, mit Hilfe des 
automatischen Mondfahrzeugs ei­
ne typische Meereslandschalt zu 
untersuchen, das am Dienstag be­
gonnene Experiment ist eine Fort­
setzung dieses Programms. Luno­
chod 2 wurde in einer Küstenzoné 
abgesetzt. Die Wissenschaftler kön-’ 
nen dadurch interessantes Mate­
rial gewinnen. das die Angaben 
der bisherigen Monduntersuchung 
wesentlich ergänzen würde, äußerte 
ein Mondforschcr Journalisten • ge­
genüber?

Der Wissenschaft ist schon-vie­
les über die Natur und die 
besonderen Bedingungen auf dem 
Mond bekannt. Luna 16 brachte 
Mondgesteinsproben . aus einem 
Meer' und Luna 20 aus einem Land 
zur Erde. Lunochod 1. der im' No­
vember 1970 seine Untersuchungen 
aufgenommen hatte, bahnte sich' 
seinen Weg durch Meeresgelände.

Das neue Mondfahrzeug landete 
wohlbehalten in seinem Einsatzge­
biet — dem alten Krater Lemon- 
nier. Der Start aus der Parkbahn 

^elries künstlichen Erdsatelliten 
verlief reibungslos — Luna 21 
schwenkte in ihre Flugbahn so ge­
nau ein, daß nachträglich nur eine 
einzige Korrektur nötig war, be­
merkte der Konstrukteur des Fahr­
zeugs vor Journalisten.

Lunochod 2 wird aus einem Saal 
gesteuert, wo sich seine „Besat­
zung" versammelt hat. Dem „Fah­
rer", dem die verantwortungsvolle 
Aufgabe oblag, das Fahrzeug auf 
die Mondfläche hinabzuführen, bot

nungen zu den bevorstehenden 
Handels- und Finanzverhandlungen 
sowie über die geplante Reform des 
westlichen Währungs- und Finanz­
systems aus.

MOSKAU. Der Außenminister 
Marokkos, Ahmed Taibi Ben- 

nhima, wird auf Einladung der 
Sowjetregicrung in der dritten 
Januar-Dekade zu einem offiziellen 
Besuch in der UdSSR eintreffén.

PARIS. Eine Regierungsdele­
gation der Sozialistischen 

Republik Rumänien ist in Paris ein­
getroffen, um an der 5. Tagung 
der gemischten französisch-rumä­
nischen Kommission für Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der Kul­
tur, Wissenschaft und Technik tctl- 
zunehmen. Die Delegation steht 
unter Leitung von Manea Mancscu, 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der SRR und Vorsit­
zender des Staatlichen Plankomi­
tees.

HELSINKI. Bei den multilate­
ralen Vorgesprächen zur 

Vorbereitung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz für Sicherheit und 
Zusammenarbeit fand am 16. Ja­
nuar eine weitere Plenarsitzung 
statt, auf der die Vertreter Kana­
das und Großbritanniens das Wort 
nahmen.

LONDON. Der Leiter der Pres­
seabteilung der Kommunisti­

schen Partei Großbritanniens, An­
thony Chater, hat erklärt, daß die 
Einstellung der amerikanischen 
Bombenangriffe auf die DRV ein 
wichtiger Sieg des vietnamesischen 
Volkes und der Weltöffentlichkeit 
ist. Zugleich müsse die Öffentlich­
keit den Kampf um die Wiederher­
stellung des Friedens in Vietnam 
unvermindert weiterführen, unter­
strich Chater.

LUXEMBURG. Die Finanzmi­
nister und Zentralbankdi­

rektoren der 9 EWG-Länder haben 
ihre zweitägigen Beratungen been­
det. Sie berieten über Organisation 
und Struktur des bis zum I. April 
dieses Jahres zu bildenden „Euro­
päischen Fonds für finanzielle Zu­
sammenarbeit” und tauschten Mei- 

sich ein herrliehes Panorama, weil 
Luna 21 auf einer ebenen Fläche 

zwischen 2 kleinen Kratern stand. 
Auf dem Horizont zeichnen sich 
mehrere niedrige Bergspitzen 
ab. Wissenschaftler. schützen 
die Entfernung des Gebir­
ges auf höchstens 6 Kilo­
meter. Im Vordergrund erkennt 
man mehrere kleine‘Krater, einen 
ip mehrere ungleiche Teile gestal­
teten massiven Felsbrocken und 
eine sich zum Horizont hinziehen­
de leicht gewellte Hügellandschaft.

Der „Fahrer" von Lunochod-2 
schiebt vorsichtig den Steuerknüp­
pel nach vorn. Die Elektromotoren 
des Hunderttausende Kilometer 
von der Erde entfernten Fahrzeugs 
springen an. Und so trat am Diens­
tag um 4 Uhr 14 Minuten Mos­
kauer Zeit das selbstfahretrtle Ob­
servatorium seine Mondfahrt an.

Mehrere Meter vor dem Mond­
fahrzeug lag ein älterer Krater mit 
einem Durchmesser von 15 Meiern. 
Bei der ersten Erprobung des 
ersten Mondmobils hätte ein Hin­
dernis dieser Art eine beiße Diskus­
sion ausgclöst, jetzt wurde es aber 
ohne weiteres genommen.

Nach einer Halben Stunde und 
nachdem das Fahrzeug nahezu 30 
Meter zurückgelegt hatte, wählte 
die Bodenzentrale eine ebene Stel­
le und richtete es auf die Sonne 
aus. Dieses im Programm vorge­
sehene Manöver dient der Aufla­
dung der Sonnenbatterien.

Ab Luna 21 landete, war Mit­
tag. Die glühende Wüste lag im 
grellen Sonnenschein. Es war der 
geeignetste Augenblick, um den 
Energie^orrat auszufüllen, um so 
mehr als die kurzen Schatten aui 
dem Mond trügerisch- sind: der 
Krater scheint nicht groß und 
nicht tief zu sein, wie er aber in 
Wirklichkeit ist, kann man kaum 
genau errechnen. Nachmittags 
wird Lunochod 2. ebenso wie sein 
Vorgänger, nicht fahren.

(TASS)

\r IENTIANE. Verantwortlich
* für den Krieg und die ge­

spannte Lage in Laos, für die Lei­
den und Entbehrungen des laoti­
schen Volkes sei die USA-Aggres­
sion. Das sagte der Delegations­
leiter der patriotischen Kräfte 
Phun Sipaset anläßlich des 14. 
Treffens der Friedenskonferenz. Er 
betonte, eine Lösung des Laos- 
Problems sei erst dann möglich, 
wenn das Haupthindernis» — die 
Aggression der amerikanischen Im­
perialisten — beseitigt sei.

HANOI. Die Einheiten der 
Volksbefreiungsstreitkr ä f t e 

Südvietnams, die in der Provinz 
Quang Tri operieren, haben bei 
den Kämpfen im Raum der Höhe 
128 und der Ortschaften Titruong 
und Nhulh vom 5. bis 12. Januar 
über 1 000 feindliche Soldaten und 
Offiziere außer Gefecht gesetzt. Da­
bei wurden 17 gepanzerte Fahrzeu­
ge und 24 Geschütze vernichtet so­
wie 5 feindliche Flugzeuge herun­
tergeholt.

Durch einen Artillerieangriff auf 
die Nachschubbars der Marionet- 
tentruppen in Long Binh (Provinz 
Bien- Hoa) in der Nacht zum 8. 
Januar wurde ein Treibstoffdepot 
gesprengt, in dem, wie das Saigo- 
ner Kommando zugab, sich etwa 
500 000 Liter Flugmotorcnkraft- 
stoff befanden.

X] EW YORK. Die farbige Be- 
völkcrung und die ganze 

fortschrittliche Öffentlichkeit der 
USA ehrten den Geburtstag des 
hervorragenden Kämpfers für die 
Interessen und Rechte der ameri­
kanischen Neger. Martin Luther 
King, der im April 1968 durch die 
Kugel eines gedungenen rassisti­
schen Mörders fiel. In Washing­
ton. New York und vielen anderen 
USA-Städten fanden Prozessionen. 
Kundgebungen und Versammlun­
gen statt, die dem Andenken an 
den namhaften Vertreter der farbi­
gen Bürgerrechtsbewegung galten.



Im entscheidenden Jahr—ein entscheidender Beitra
SOZIALISTISCHE VERPFLICHTUNGEN
DES KOLLEKTIVS DES ALMA-ATAER FLEISCHKONSERVENKOMBINATS FÜR DAS JAHR 1973

Das Kollektiv der Arbeiter, Tn- 
('enieure, Techniker und Angestell- 
en des Alma-Atacr Fleischkonser- 

venkombinats sicherte in Verwirk­
lichung der Beschlüsse de-» XXIV. 
Parteitags der KPdSU eine vorfri­
stige Erfüllung der sozialistischen 
Veif Bichtungen in den ersten zwei 
Jahren des 9. Planjahrfüntts. Im 
Arbeitsaufgebot zu Ehren des ü'i. 
Grflndungstags der Union der SSI? 
erfüllten die werktätigen des Kom­
binats vorfristig die für das Jahr 
1972 übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen in allen technisch­
ökonomischen Kennziffern. Für II 
Millionen Rubel wurden überplan­
mäßige Erzeugnisse geliefert

Als Antwort auf den Beschluß 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR. des Zcntralrats 
der Sowjetgewertech alten und ries 
ZK des Komsomol über Entfaltung 
des sozialistischen Unionswettbe­

SOZIALISTISCHE VERPFLICHTUNGEN
DES BAUARBEITERKOLLEKTIVS DES DEN ORDEN DES ROTEN ARBEITSBANNERS TRAGENDEN 
TRUSTS „KASACHTRANSSTROI“ IN VORFRISTIGER ERFÜLLUNG DES STAATSPLANS DES 
DRITTEN JAHRES DES NEUNTEN PLANJAHRFÜNFTS

Die historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU rea­
lisierend, hat das Kollektiv des den 
Orden des Roten Arbeltsbanncrs 
tragenden Trusts „Kasachtrans- 
stroi" den Plan des Jubiläumsjah­
res 1972 und die zu Ehren des 50., 
Gründungstags der UdSSR über­
nommenen sozialistischen Ver- 
fflichtungen erfolgreich erfüllt Der 

Ian der Bau- und Montagearbei­
ten ist zu 101,8 Prozent erfüllt, 
überplanmäßig wurden 683 000 Ru­
bel in Anspruch genommen. Man 
Sab 70 Kilometer zweiter Gleise auf 

er Strecke Sharyk—Mointy der Ka­
sachischen Eisenbahn in Betrieb 
Und 30800 Quadratmeter Wohn­
fläche in Nutzung — 1 400 Qua­
dratmeter mehr als planmäßig vor­
gesehen war.

In Erwiderung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU, des Minister­

SOZIALISTISCHE VERPFLICHTUNGEN
DER WERKTÄTIGEN DES DEN ORDEN DES ROTEN ARBEITSBANNERS TRAGENDEN
UST-KAMENOGORSKER TITAN- UND MAGNESIUMKOMBINATS „50. JAHRESTAG DER OKTOBERREVOLU- 
TION”, DES BETRIEBS DER KOMMUNISTISCHEN ARBEIT UND DER HOHEN PRODUKTIONSKULTUR

Die Hüttenarbeiter des Kombi­
nats begingen, die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU ver­
wirklichend, würdig den 50. Grün­
dungstag der UdSSR, erfüllten 
vorfristig den Jahresplan und die 
erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen der ersten zwei Planjahre. 
Der Plan in der Realisierung der 
Erzeugnisse wurde 10 Tage vor 
dem Termin erfüllt Die Arbeitspro­
duktivität stieg um 173 Prozent

Einen großen politischen und Ar­
beitsaufschwung riefen das Refe­
rat des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, anläßlich des 50. Gründungs­
tags der UdSSR und der Beschluß 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol über die Entfal­
tung des sozialistischen Unions­
wettbewerbs um die vorfristige Er­
füllung des Volkswirtschaftsplans 
für das Jahr 1973 hervor. Es wurde

werbs übernimmt das Kollektiv des 
Kombinats folgende* Verpflich­
tungen für das Jahr 1973 — das 
entscheidende Jahr des 9. Planjahr­
fünfts: •

Den Plan mit Zcitvorsprung zum 
27. Dezember zu erfüllen, Erzeug­
nisse für 2 Millionen Rubel über 
den Plan hinaus zu realisieren. Die 
Arbeitsproduktivität um 0,5 Prozent 
gegenüber dem Plan zu vergrößern.

Auf Grund weiterer Vervoll­
kommnung der Technologie der 
Tierverarbeitung, der Produktion 
von Wurst, Fertiggerichten und 
Konserven, durch Vcjlustverrlnge- 
ruiig In der Produktion und maxi­
male Nutzung aller Rohstoffres­
sourcen für Lebensmittelzwcckc 
2 200 Tonnen Fleisch einzösparen.

Durch Einführung neuer Technik, 
der fortschrittlichen Technologie, 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation, Rationalisierungen und 

rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowietgcwerkschaften und des 
ZK des Komsomol über die Entfal­
tung des sozialistischen Unions­
wettbewerbs der Werktätigen der 
Industrie des Bau- und Verkehrs­
wesens um eine vorfristige Erfül­
lung des Volkswirtschaftsplans für 
1973 übernehmen die Arbeiter, 
Ingenieure. Techniker und Ange­
stellten des Trusts „Kasachtrans­
stroi" folgende Verpflichtungen für 
das dritte, entscheidende Jahr des 
neunten PlanjahrrOnfts:

— den Staatsplan vorfristig, 
zum 25. Dezember 1973 zu erfüllen 
und zusätzlich für 500000 Rubel 
Bau- und Montagearbeitern zu lei­
sten;

— durch Einführung der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation, 
maximale Ausnutzung der Technik 
und der fortschrittlichen Technolo­

beschlossen, das dritte, entschei­
dende Jahr des neunten Planjahr­
fünfts durch hingebungsvolle Stoß­
arbeit zu würdigen. Wir überneh­
men für das Jahr 1973 folgende 
Verpflichtungen:

Den Jahresplan in der Realisie­
rung der Erzeugnisse vorfristig, 
zum 29. Dezember zu erfüllen und 
zusätzliche Erzeugnisse für Hun­
derttausende Rubel herzustellen.

Den gesamten Jahreszuwachs der 
Induslrieerzcugnisse durch Steige­
rung der Arbeitsproduktivität zu 
gewährleisten und die Leistung ei­
nes jeden im Kombinat Beschäftig­
ten zumindest um 6,5 Rrozent zu 
erhöhen.

10 zusätzliche Destlllierungsöfcn 
zu bauen und in Gang zu setzen, 
das Reduktionsverfahren mit der 
Vergrößerung der Förderungsge­
schwindigkeit von Titanletchlorld 
zu intensivieren, den Ausbau des 
Montageabschnitts mit der Montie­
rung von Thermostatstilmien zu 
vollenden und dadurch die Jahres­

Erfindungen in die Produktion ei­
nen Nutzeffekt von 572 000 Rubel 
zu erzielen. Drei neue Erzeugnis­
arten zu meistern und das Verlei­
hen des Staatlichen GOtezelchens 
an drei Erzeugnisarten zu erzielen.

Die zweite Folge der Rekon­
struktion ' der Wurstabtcllung 
durchzufülyen. die Rekonstruktion 
der Fertiggerichte- und der Gcflü- 
gelabteUung abzuschlicßcn, wobei 
die Kapazität der Herstellung von 
Wursterzeugnisscn um 25 Tonnen, 
von Fertiggerichten — um 1,5 Ton­
nen vergrößert werden.

Den Bau des Prophylaxcsanato- 
riums mit 144 Plätzen, eines Kin­
dergartens für 100 Plätze, eines 
Wohnheims für Kleinfamilien mit 
6-1 Wohnungen, eines Wohnheims 
für diejenigen, die die Tiere ablie­
fern — mit 54 Plätzen und ein 
Dicnstlcistungsgebäudc abzuschlie- 
ßcn.

gie, Mechanisierung der Arbeiten, 
Einführung der modernsten Mate­
rialien und Konstruktionen, Schnell­
bauverfahren und Brigadenaufträ­
ge den Plan in Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um 0,2 Prozent 
zu überbieten und die Baukosten 
um 0,1 Prozent gegenüber dem 
Plansoll zu senken;

— 90 Kilometer zweiter Gleise 
auf der Strecke Sharyk—Mointy in 
Betrieb zu setzen, darunter 45 Ki­
lometer mit einem Monat Vor­
sprung — zum Beginn der massen­
haften Erntetransporticrung;

— 30 800 Quadratmeter Wohn­
fläche in Nutzung zu geben, dar­
unter 10000 Quadratmeter einen 
Monat vor dem geplanten Termin;

— in Alma-Ata zum 56. Jahres­
tag des Großen Oktober ein Bahn­
hofsgebäude für 2 000 Fahrgäste in 
Betrieb zu setzen;

produktion von Titanschwamm um 
8 Prozent zu erhöhen.

Eine Neugestaltung der Elektro­
lyseserie durchzuführen, 10 mäch­
tigere diaphragmatose Elektroly­
seure aufzustellen und das Wachs­
tum der Produktion von raffinier­
tem Magnesium gegenüber dem 
erreichten Niveau des Jahres 1972 
um 3,1 Prozent zu gewährleisten.

Die Komplexität der Rohstoffnut­
zung zu erhöhen und die Erzeu- 
Evon zwei neuen Arten von 

nproduktion aufzunehmen.
Maßnahmen zur Verbesserung 

der Qualität des Titanschwamms 
zu treffen und die Lieferung von 
attestierten Erzeugnissen mit dem 
Staatlichen Gütezeichen höchster 
Klasse im Ausmaß zumindest um 
65 Prozent zu erhöhen.

Einen Komplex von Maßnahmen 
durchzuführen, die auf die Einfüh­
rung der neuen Technik und der 
führenden Technologie, der Verbes­
serung der Organisation der Pro­
duktion und der Arbeit, der Mecha­

Der Landwirtschaft Hilfe zu lei­
sten, 10 Tonnen Futterzugabe für 
sie zu produzieren.

Inspiriert vom Bericht des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, auf der 
Festsitzung. gewidmet dem 50. 
Gründungstag der UdSSR, rufen 
die Arbeiter. Ingenieure. Techniker 
und Angestellten des Flcischkon- 
servenkombinats die Werktätigen 
der Fleischkombinate der Republik 
und der Betriebe des Gebiets Alma- 
Ata dazu nuf, den sozialistischen 
Wettbewerb für Steigerung des 
Produktionsausstoßes von Massen­
bedarfsgütern breiter zu entfalten, 
ein hohes Wachstumstempo der Ar­
beitsproduktivität zu erzielen, küh­
ner die neue Technik und fort­
schrittlichste Technologie in die 
Produktion elnzutühren. für Ein­
sparung von Rohstoffen. Materia­
lien, Brennstoff, Strom zu kämpfen.

— eine Kinderklinik mit 200 
Betten in Alma-Ata und einen 
Krankenhauskomplex mit 240 Bet­
ten In Tschlmkent mit einem Mo­
nat Vorsprung ihrer Bestimmung 
zu übergeben;

— im ersten Halbjahr 80 Pro­
zent der aus dem Jahr 1972 stam­
menden Übergangsobjekte In Be­
trieb zu geben;

— nicht weniger als 95 Prozent 
der in Betrieb zu nehmenden 
Objekte mit der Einschätzung 
„gut" und „ausgezeichnet" fertig­
zustellen;

— durch Auswertung von Ratio­
nalisierungsvorschlägen nicht weni­
ger als 400 000 Rubel bedingter 
Jahreseinsparungen zu erzielen;

— aen Kolchosen und Sowcho­
sen Hilfe zu erweisen. Eine Kanin­
chenfarm für 200 000 Tiere Im Ray­

nisierung und Automatisierung der 
arbeitsintensiven Vorgänge, der 
Befolgung des Sparsamkeitsprin­
zips und der Herabsetzung der Ge­
stehungskosten der Erzeugnisse auf 
1360000 Rubel abgezlelt sind.

Wichtige Bedeutung dem weite­
ren Aufschwung der Agrarproduk­
tion beimessend, sind 39 200 Ton­
nen Kalidüngemittel zu produzie­
ren.

In den Patensowchosen „Lenin- 
ski" und „Uschanowski" Ist die 
Futterausgabe in drei Viehfarmen 
zu mechanisieren, ein Futtergra- 
nulatof aufzustellen und anzulas- 
sen, die Getreidetenne zu rekon­
struieren, eine Wandcrverladebrük- 
ke zu den Traktoren S 80 für Hu­
musverladen herzustellen, 80 Hekt­
ar Gesträuchboden zu roden, aus 
der Zahl der Arbeiter 40 Kombine­
führer zur Arbeit auf Mähdreschern 
neuer Marke vorzubefelten. Zu­
sammen mit den Kollektiven von 
drei anderen Betrieben ist der 

die Ästhetik und Kultur der Pro­
duktion zu heben, ausgezeichneten 
sanitären Zustand In den Betrieben 
zu erzielen und auf Grund dessen 
den Plan und die übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen des 
dritten, entscheidenden Jahres des 
9. Planjahrfünfts vorfristig zu er­
füllen.

Das Kollektiv unseres Kombinats 
ruft die Arbeiter, Angestellten, In­
genieure und Techniker des 
i lelschkonservenkombinats In Frun- 
se der Kirgisischen SSR und des 
Fletschkonservenkombinats In Pe- 
tropawlowsk der Kasachischen SSR 
zum Wettbewerb auf.

Die sozialistischen Ver­
pflichtungen wurden auf 
den Abteilungsversammlun­
gen der Arbeiter, Ingenieure, 
Techniker und Angestellten 
des Fleischkonservenkombi­
nats erörtert und angenom­
men.

on Dshambul und 5 Zweifamilien­
häuser mit einer Fläche von 505 
Quadratmeter im Sowchos „Nowo- 
Troizki" zu bauen.

Das Kollektiv des Ordenträger- 
Trusts „Kasachtransstroi" versi­
chert das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei def So­
wjetunion und die SoWjctregle- 
rung, daß es ein Maximum an Be­
mühungen und schöpferischer 
Energie an den Tag legen wird, um 
die sozialistischen Verpflichtungen 
in Ehren zu erfüllen und Ihren 
Beitrag zur Lösung der Vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU gestellten 
grandiosen Aufgaben zu leisten.

Wir wenden uns an das Kollek-, 
tiv des Trusts „Zellntransstroi" mit 
dem Aufruf, unseren traditionellen 
sozialistischen Wettbewerb im Jah­
re 1973 fortzusetzen.

Die sozialistischen Ver­
pflichtungen wurden auf der 
Versammlung des Bauarbei­
teraktivs des Trusts „Ka­
sachtransstroi” und der 
Nachauftragnehmerbetrie b e 
erörtert und angenommen.

Bau einer Schweinefarm für 6 000 
Tiere im Sowchos „Ust-Kameno- 
gorski“ abzuschließen.

Das Kollektiv der Hüttenarbeiter 
wendet sich an alle Werktätigen 
der Republik mit der Aufforderung, 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die Erzielung der höchsten tech­
nisch-wirtschaftlichen Kennziffern 
weitgehend zu entfalten. Wir for­
dern die Werktätigen des den Le- 
nlnorden und den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragenden Titan- 
und Magnesiumkombinats von Sa- 
poroshje auf, den sozialistischen 
Wettbewerb mit unserem Kombinat 
weiterzuführen. Wir versichern das 
Zentralkomitee der KPdSU und die 
.Sowjetregierung, daß wir all unse­
re Kraft, Erfahrungen und Wissen 
einsetzen werden, um die übernom­
menen sozialistischen Verpflichtun­
gen in Ehren zu erfüllen und neue 
Erfolge in der Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU zu erzielen.

Die sozialistischen Ver­
pflichtungen wurden in den 
Versammlungen der Werktä­
tigen des Kombinats erörtert 
und angenommen.

Der Schofför des Sowchos „Kras- Dorfsowjets —■ zählt zu den Spit- 
nojarski", Gebiet Zellnograd, zenreltern im sozialistischen Wett-
Jakob Dell — Deputierter des bewerb. >

Foto: D. Nenwht

Einer der Allwissenden
Die Mißwirtschaft ist vielfältig. 

Manchmal ist es sogar schwer fest- 
zustellen, wo das Übel beginnt und 
wo es aufhört, das die Mißwirt­
schaft der Produktion bringt Sie 
tritt in vielem zutage. Angefangen 
von einer vergeudeten Stunde Ar­
beitszeit, vom Stillstand der Ma­
schine bis zum Verlust vieler Hun­
derter Rubel. Prinzipientreue, Ak­
tionsfähigkeit Unduldsamkeit zur 
Mißwirtschaft machen das Amt des 
Volkskontrolleurs zu einem sehr 
wichtigen Kampfposten. All diese 
Eigenschaften besitzt Edmund 
Rausch, der Leiter der Kaderabtei­
lung des Betriebs für Stahlbeton­
fertigteile. der das zweite Jahr Vor­
sitzender der Gruppe Volkskon-, 
trolle ist

Edmund Rausch als Vorsitzender 
der Allwissenden und in der Pro­
duktion allgegenwärtigen Gruppe 
ist wohl der rastloseste von allen 
Mitgliedern der Volkskontrolleure. 
Doch sein Bestreben, alles über al­
les zu wissen und alles zu sehen, 
ist keine bloße Neugier. sondern 
Sorge um die Produktion, der 
Wunsch, alles zu beseitigen, was 
ihren normalen Zyklus behindert 
Das ist der Wunsch, die geringste 
Nachlässigkeit früh genug aufzu­
decken und derselben vorzubeugen.

Es scheint ein kleines zu sein, ein 
Dutzend Nägel aufzuheben, die je­
mand liegengelassen hat. und dem 
Schuldigen auf seine Fahrlässigkeit 
hinzuweisen. Für Rausch steckt 
hinter dieser, aut den ersten Blick. 
Kleinigkeit große Wirtschaftslosig- 
keit, irgend jemandes unzulässiges 
Verhalten zum Volkseigentum. Jede 
solche Tat überzeugt die Menschen, 
daß vor dem scharfen wachsamen 
Auge des Volkskontrolleurs nichts 
verborgen bleibt.

Doch außer Scharfsichtigkeit ist 
noch eine wichtige Eigenschaft nö­
tig — Initiative. Rausch fordert vor 
allem von den Volkskontrolleuren 
Initiative. Sie sollen nicht warten, 
bis jemand Alarm schlägt. 

Von Jahr zu Jahr wurden die 
Holzabfälle In der Tischlerei ver­
brannt oder als Brennstoff wegge­
räumt. In der Gruppe der Volks­
kontrolle wurde man auf dieses un­
wirtschaftliche Verfahren aufmerk­
sam. Die Abteilungsgruppe der 
Volkskontrolle wurde beauftragt, 
die Nutzung der Abfälle 1 zu kon­
trollieren und die Frage über die 
rationelle Nutzung derselben zu 
lösen. Jetzt stellt man daraus Par- 
kettafeln her.

Von Zeit zu Zeit geht Edmund 
Rausch durch die Hallen: dem ei­
nen gibt er einen Rat, dem ande­
ren weist er auf seine falsche Tat 
hin, dort beugt er einer Normver- 
letzung des öffentlichen Lebens 
vor.

Nicht nur der Vorsitzende der 
Volkskontrolle geht zu den Werktä­
tigen. Die Arbeiter kommen auch 
selber zu ihm: um Hilfe, mit Vor­
schlägen.

Es genügt aber nicht, selber au­
toritätsvoll. prinzipiell und gewis­
senhaft zu sein. Man muß auch 
noch die Arbeit der Gruppe ge­
schickt leiten.

Einmal wandten sich die Arbeiter 
mit einer Beschwerde an die 
Volkskontrolle, daß die Berufsklei­
dung nicht gewaschen wird. Diese 
Frage wurde vor die Betriebslei­
tung gebracht. Jetzt gibt es im Be­
trieb eine Wäscherei. Die Arbeiter 
stellten auch selber die Frage iur 
Lösung, daß das Verpackungsgut 
aus den Abteilungen auf Lager 
gebracht werden muß.

Man kann viele Beispiele eines 
klugen, wirtschaftlichen Herange­
hens der Volkskontrolleure zu ihren 
Aufgaben anführen. Das Resultat 
derselben sind Hunderte eingespar­
te Rubel, Dutzende gute Taten. 
Und das wichtigste — das von Tag 
zu Tag wachsende Vertrauen der 
Arbeiter.

M. MAKAROWA 
Balchasch

Soldaten vom Ladogasee
Ende November 1941 begann der Autoverkehr über 

das Els des Ladogasees — die einzige Trasse, welche 
die von den faschistischen Eroberern blockierte Stadt 
Leningrad mit dem Hinterland unserer Heimat ver­
band. Diese Eisstraße funktionierte ununterbrochen, 
angeachtet des Bombenhagels und des Artilleriefeuers,

trotz schlechten Wetters. In den Wintertagen wurden 
über diese Straße 360 000 Tonnen verschiedener Gü­
ter für die Bevölkerung und Truppenteile der bela­
gerten Stadt befördert und 514 000 Menschen eva­
kuiert.

Zum 30. Jahrestag des Durchbruchs

der Blockade Leningrads

Genau um die Mittagsstunde 
wird nach einer noch von Peter 1. 
eingeführten Tradition aus einer 
Kanone der Peter-Paulsfestung ge­
schossen. Gewohnheitsgemäß prü­
fen die Leningrader ihre Uhren 
nach diesem Schuß.

Aber es gibt Tage, an denen die­
ser Schuß auch andere Assoziatio­
nen hervorruft Ein solcher Tag ist 
der 18. Januar. An diesem Tag, 
vor 30 Jahren, wurde die Blockade 
Leningrads durchbrochen...

Im November 1941 errichteten 
die Leningrader auf dem Eis des 
Ladogasees eine Autostraße, die 
den Plan Hitlers, die Stadt durch 
Hunger zu erdrosseln, vereitelte.

Eine solche Straßo war noch 
»on niemand und nie gebaut wor­
den.. Ladoga ist der größte See 
Europas. Seine Fläche ist fast 
halb so groß wie die Schweiz. Der 
See friert sogar bei einer Kälte 
von 40 Grad nicht vollständig zu 
Der grimmige Nordwind Siwerko 
bricht manchmal das meterdickc 
Eis. Die Faschisten, die sich am 
südlichen Ufer verschanzt halten.

wagten sich nicht darauf. Die 
Leningrader aber eröffneten hier 
eine Autostraße. Die Errichtung 
dieser Straße war einer gewon­
nenen Schlacht gleich.

„Straße des Lebens“ nann­
ten sie die Verteidiger der Stadt 
damals. Sic funktionierte zwei 
Winter der Blockade.

Auf dem Ladogasee wurde die 
Legende von der altertümlichen 
russischen Stadt Kitesh lebendig, 
die vor den Augen der Eroberer — 
der Tataren — auf dem Grund ver­
schwand, aber nicht bezwungen 
wurde. Die unbeugsame Stadt Ki- 
tesh war, wie es schien, durch das 
Eis vom Grunde vor den Augen 
der in Staunen versetzten Faschi­
sten emporgestiegen. Als 30 Kilo­
meter lange Straße war sie auf 
dem schwachen Els des Sees er­
starrt Diese Stadt bestand aus 
weißen Tarnungszelten mit Repa- 
raturhalien. Haltestellen und Dck- 
kungen, Lagerräumen, Dispatcher­
dienst, Speise- und Sanitätsstel­
len. Das Kitesh am Ladogasee war 
durch Arbeit und Blut von 40 000

UNSERE BILDER: (oben) 1943. Die Blockade Ist durchbrochen. 
Begegnung der Soldaten und Offiziere der Wolchower und der Leningra­

der Fronten, (unten) 1973. Die Teilnehmer des Durchbruchs der Blockade 
Leningrads A. P. Iwanow — General-Major a. D., A. I. Scherstnew — 
Oberst a. D., S. N. Borstschew — General-Leutnant a. D. an der Stelle 
des Zusammentreffens der Wolchower und Leningrader Fronten.

Fotochronik: TASS

Leningradern entstanden. Hier die 
Erinnerungen von einigen, die die­
se Straße errichteten und sie be­
fuhren.

Pjotr BOGDANOW — ehemali­
ger Kommandeur einer Nachrich- 
lenkompanie, Vorsitzender des Ra­
tes der Veteranen der „Straße des 
Lebens”:

„Nachts war vom Ufer ein Meer 
von Lichtem zu sehen. Hunderte 
Wagen fuhren, ohne die Scheinwer­
fer auszuschalten. Auf dem Lado­
gasee war es wie aut dem Newski­
prospekt in Vorkriegszeiten! Man 
hatte den Fahrern erlaubt, die 
Lichttarnung wegzunchmen, damit 
sie Maximalgeschwindigkeit ent­
wickeln konnten, um mehr Fahrten 
nach Leningrad zu machen. Aber 
so blieb es nur so lange, bis die 
ersten faschistischen Flugzeuge 
auftauchten. Sobald sie kamen, trat 
sofort Finsternis ein.“

Am Tag konnte man die Trasse 
an den ins Eis eingefrorenen Wa­
gen erkennen. Die wagen und Gü­
ter wurden von Tauchern unter 
dem Eis hervorgeholt. Natürlich 
konnte bei weitem nicht alles ge­
borgen werden.

Der 9. Kilometer war der gefähr­
lichste Abschnitt. Die Hitlersolda- 
len hielten Ihn unter Scharffeuer. 
Tag und Nacht standen die Solda­
ten hier Wache, sie schlugen 
Brücken über die Bombenlöcher 
Im Els. Medizinische Hilfe erwies 
den Verwundeten die Arztgehilfin

Olga Pissarenko. 152 Tage — das 
ganze erste Jahr des Bestehens der 
„Straße des Lebens" — verbrachte 
sie im Zelt auf dem Eis. Ans Ufer 
ging sie nie. Sie befürchtete, ihre 
Kraft könnte nicht ausreichen, hier­
her zurückzukehren. Nur einmal 
hatte sie das Eis verlossen, nur 
auf 2 Stunden, als sie in die Par­
tei aufgenommen wurde.

Olga PISSARENKO: „Die Medi­
ziner hatten viel zu tun, denn auf 
dem Eis konnte man nirgends 
Deckung finden vorx den Bomben 
und Geschossen. Niemand hatte es 
leicht — die Fahrer, die Reparatur­
arbeiter, die Verkehrsregler und 
Lastträger, Bauarbeiter und Solda­
ten der Luftabwehr.

In unser Zett brachte man nicht 
nur Verwundete. Oft mußten wir 
Erfrierende und Ertrinkende ret­
ten. Einmal war ein Wagen In ei­
nen zugeschneiten Bombentrichter 
geraten. Die Soldaten, die Im Wa­
genkasten saßen, konnten sofort 
gerettet werden. Im Fahrerhäus- 
schen waren noch der Kompanie­
chef und der Schofför geblieben. 
Noch einige Zelt leuchteten die 
Scheinwerfer des Wagens durch 
das Wasser. Der Kommandeur 
konnte allein nicht aus dem Fah­
rerhäuschen kommen — er war mit 
seinem Gürtelriemcn am Bremshe- 
bei hängcngeblicben. Der Schofför 
hatte den Wagenschlag geöffnet 
ats er aber sah, daß der Komman 
deur „angebunden" ist. ließ er lh- 
nicht im Stich. Mit den letzter 
Kräften stützten sie und halfen 
einander im schwachen Licht der 
Scheinwerfer empor. Man könnte 
viele solcher Beispiele bringen, wo 
die Standhaftigkeit und gegenseiti­
ge Hilfe den Tod besiegten."

Hymnus dem Fahrer
Bis neun Fahrten machten die 

Schofföre in einer Schicht über den 
Ladogasee. Jede dieser Fahrten 
könnt® für jeden von Ihnen die 
letzte sein. Der ehemalige Schofför 
der Ladogatrasso Pjotr MICHAI- 
LIN erzählt:

„Früh am Morgen luden wir die 
Wagen mit MehE Es war klares 
Wetter. Die Schofföre liebten sol­
ches Wetter nichts obwohl bei Frost 
leichter zu fahren ist. In der Mit­
te des Sees entdeckten uns „Mes­
serschmitts”. Es waren sechs. Sie 
flogen uns von vorne an. Ohne die 
Motoren abzustellcn, nahmen wir 
Deckung unter den Wagenkasten. 
Die Mehlsäcke retteten uns. Die 
„Messerschmitts" glaubten, die 
Kolonne vernichtet zu haben, und 
setzten ihren Flug fort. Als sie 
jedoch sahen, daß die Kolonne 
weiterfährt, als sei nichts gesche­
hen, flogen sie uns von hinten an. 
Wieder hielten wir und nahmen un­
ter den Wagen Deckung. Die Fah­
rerhäuschen waren- durchlöchert, 
die Scheiben — zertrümmert, aber 
die Kolonne erreichte das Ufer.“

Wie die Soldaten der Flakartil­
lerie an ihren Geschützen die Zahl 
ter abgeschossenen feindlichen 
Flugzeuge mit Sternchen zeigten, 
so malten auch die Schofföre an 
len Wagenkasten ein Sternchen 
’ür jedes Hundert Tonnen betör- 
lerter Güter. Jedes Sternchen be- 
■feutete Tausende gerettete Men­
schenleben In Leningrad

Pjotr Michailin stellte den Mo 
tor seines Wagens erst in Berlin 
ab.

O. TSCHETSCHIN 
(APN)
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Wir gehen 
wieder 
in die Wüste

Wir gingen In die sandige Wüste, ließen, nachdem wir bei den Schä- 
fern ein paar kleinwüchsige und scheinbar wilde Pferde erbeten hatten, 
unseren UeländegSngcr beim letzten bewohnten Platz stehen.

Es war Im frühen Frühjahr. Nach dem eben erst vorbeigerauschten 
Regen zeigte die Wüste ihre ganze Pracht. Auf den Sandhügcln flamm­
ten Mohnblumen und das Mißgcschßpf Saksaul schien märchenhaft schön 
zu fein.

„Welche Wildheit", sagte der Ingenieur Tassenow, Mitarbeiter des 
Kasachischen Instituts für Projektieren der Flureintellung seufzend und 
vertiefte sich In die Karte.

Diese zwei Worte hatten einen ganz konkreten Sinn.

Sogar im Maßstab der Union ist 
unsere Republik sehr groß. Von 
Norden nach Süden sind es 1 600 
Kilometer, von Westen nach Osten 
— ohne ein weniges — 3000. Da­
bei Verfügt Kasachstan über die 
größten natürlichen Weideplätze 
unter den anderen Republiken. 
Hier, im Zentrum des eUropäisch- 
asiatischen Festlandes, strecken 
sich umfangreiche Wüsten und 
Halbwüsten aus, die fast nicht ge­
nutzt werden: Nach dem ungestü­
men Blühén im April werden sie 
Ende Mai öde und leer. Es gibt 
weder Wasser noch .Nahrung. Des­
halb sagte auch der Flureinteiler:

„Welche Wildheit...“
Als vor drei Jahren das For­

schungsinstitut für Wiesen- und 
Weidewirtschaft organisiert wur­
de, handelte es sich nicht soviel 
um die „Wiederherstellung der Wü­
ste“, Wie um ihre Anpassung für 
die Bedürfnisse der Viehzucht. Der 
Kandidat der Agrarwissenschaften 
Sergei Prjanischnikow begann mit 
den Versuchen.

Gewiß, würde die Frage so ge­
stellt werden, daß man hierher ei­
nen Kanal graben, die Bewässerung 
organisieren, Weiden schaffen müs­
se, wären das Prinzip und die Me­
thodologie der Lösung des Pro­
blems ganz andere. Aber dar­
in besieht gerade die Kompliziert­
heit: Alles bleibt so, wie es ist,

Damit der Boden 
fruchtbarer wird

Einige Tage schneite cs, und 
wenn man die Felder beschaut, 
auf denen im Dezember die Schnee­
furche gezogen wurde, sind diese 
Furchen jetzt fast nicht zu sehen — 
im Januar wurden sie zuge­
weht Die Schneedecke ist 35 
Zentimeter stark, und dort, wo Ku­
lissen gesät waren, sind es 40 Zen­
timeter. Ausgezeichnet!

Erinnern wir uns an den Som­
mer des vergangenen Jubiläums­
jahrs. Der Weizen war bereits in 
die Ähren geschossen und stand 
vor der Körnerbildung. Die Acker­
bauern warteten auf Regen, aber 
er kam erst bedeutend später. 
Trotzdem brachten wir eine reiche 
Ernte ein — 17,2 Zentner Getrei­
de und 160 Zentner Kartoffeln je 
Hektar. Auf einzelnen Feldern er­
reichte der Hektarertrag Sogar 20 
Zentner. ,Es ist deshalb kein Zu­
fall, daß die Ackerbauern des Kol­

nur werden die kahlen Sandhügel 
mit Gras bewachsen. Kann man 
das einfach so erreichen? Jeden­
falls Ist die Idee sehr verführerisch. 
Die Schaffung von Kanälen, Wei­
den ti. a. in. Ist eine gute Sache, 
sie ist aber arbeitsaufwendig, teu­
er und zudem ist dazu ■ viel Zeit 
nötig, Andererseits führt solch ein 
scharfes Eingreifen zu neuen Pro­
blemen.

So kam man Zur Schlußfolge­
rung: Die Wüste werden nicht die 
Irrigatoren, sondern die Botaniker 
und Agronomen umgcstalten. Es 
ist gerade jene Gruppe, die von 
Prjanischnikow geleitet wird. Die 
Fachleute sind der Meinung, daß 
man in den Wüsten Kysylkum, 
Mujunkufn, In der Aralsker Wü­
ste Taukum das Vieh das Jahr 
hindurch weiden kann. Aber nur 
dann, wenn sich die Wüste mit 
Gras bedeckt, wenn man kultivier­
te Weiden anbauen wird.

Sie erforschten die Wüste all­
seitig. Was da wächst und wie es 
wächst. Was man von den wach­
senden Kulturen für einen Nutzen 
erhalten kann. Und die Hauptsa­
che — ihre Lebensfähigkeit—, denn 
es gab schon Fälle, daß die kulti­
vierten Weiden plötzlich ver­
schwanden und Ricsensummen im 
Sand verschwanden.

So stieß man auf das Binsen­
haargras. Nichts Besonderes — 

chos JCTH. Parteitag" so um die 
Schneeanhäufung besorgt sind. Sie 
verstehen es, sachkundig mit dem 
Acker, den neuesten Bodengcrä- 
ten umzugehen, wenden mit Erfolg 
die neuesten Methoden der Boden­
bearbeitung an, aber wenn es im 
Boden nicht genügend Feuchtigkeit 
gibt, ist ein hoher Ernteertrag zu 
bezweifeln. Davon hat man sich 
im Kolchos in der langjährigen 
Praxis überzeugt. Deshalb wird im 
Plan der Winteragromaßnahmen 
der Anhäufung von Schnee solch 
ein großer Platz eingeräumt.

Bereits im Herbst nimmt das 
Feld an Kraft zu, denn es wird 
streichbrettlos gepflügt.

Cjegenwärtig sind jeden Tag 5 
—6 Aggregate im Einsatz. Die 
weißen Furchen werden nicht nur 
auf den Äckern, sondern auch auf 
dem Heu- und Weideland gezogen. 
Die besten Leistungen erzielen bei 

den Botanikern ein längst bekann­
tes mehrjähriges Gras, das man 
gewöhnlich irgendwo nm Wüsten­
rand antrffft.

Bald stellte es steh heraus, daß 
dieses eine außerordentlich dürre­
feste Pflanze ist, die ein starkes 
Wurzelsystcm hat. Ihre Vegeta­
tionsperiode ist sehr kurz — der 
Samen wird schon In der ersten 
Junihälfte reif — was um einen hal­
ben .Monat früher ist als bei 
Shifnjak, Das Binscnhaargras kann 
im Laufe des Sommers dreimal 
ficcrntet werden. Außerdem ist cs 
nnglebig — vorläufig über zehn 

Jahre. Es besitzt einen hohen 
Nährwert — 18 Prozent Protcinl 
Der Ernteertrag erreicht über 20 
Zentner vom Hektar. Im vergan­
genen Jahr nahmen die Schafe auf 
solchen Weiden täglich 200 Gramm 
an Gewicht zu.

Gegenwärtig gibt es In der 
Halbwüste BcsaT (Gebiet Alma- 
Ata) bereits 2 600 Hektar kulti­
vierter Weiden aus Binsenhaargras.

Eine der Hauptaufgaben, die Im 
neunten Planjahrfünft vor den 
Werktätigen der Landwirtschaft 
stehen, ist der Obergang zur inten­
siven Viehzucht. Und hier hat die 
Arbeit, die von den Wissenschaft­
lern des Instituts für Wiesen- und 
Weidewirtschaft geführt wird, erst­
rangige Bedeutung. Bereits in 
den Jahren 1971—1975 werden auf 
Ihre Empfehlungen hin 4 Millio­
nen Hektar Weiden grundlegend 
aufgebcssert werden.

Nur ein Beispiel. Vor dem Ent­
stehen des Instituts erreichte der 
Milchertrag in der Karakamlrskcr 
Versuchswirtschaft nicht einmal 
2000 Kilo je Kull. Jetzt melkt man 
hier schon über 3 000 Kilo. Das 
ist das Resultat von zwei Jahren, 
d. h. der ersten Schritte.

Im Sowchos „Aidarmlnski“ ! (Ge­
biet Taldy-Kurgan) wird def Bau 
von umzäunten kultivierten Wei­
den für 2000 Mutterschafe abge­
schlossen. Hier wird man sie jähr­
lich im Laufe von 265 Tagen wei­
den.

Mit diesem ganzen Problem — 
der Schaltung von kultivierten Wei­
den — beschäftigt sich der Kan­
didat der Agrarwissenschaften 
Shapar Shambalin mit seiner Grup­
pe. Das Hauptaugenmerk ist auf 
die rationelle Nutzung der Step­
penweiden des nordöstlichen Ka­
sachstans für die Entwicklung der 
Fleischviehzucht gerichtet, auf die 
Schaffung von mehrjährigen be­
wässerten kultivierten Weiden für 

der SchnecanhSufung die Mechani­
satoren Alexander Winokurow, Ja­
kob Thießen, Alexander Schreiber. 
Bei einem Soll von 29 Hektar lei­
sten sie 40 und mehr Hektar.

Um die Fruchtbarkeit des Bo­
dens zu heben, wird der Stalldung 
fleißig auf die Felder transportiert 
Jedem Hektar Kartoffelland wur­
den bereits 80 Tonnen Stalldünger 
zugeführt. Jetzt werden die Kar­
toffelfelder für 1974 gedüngt. 1974 
wurden in unserer Wirtschaft 
20 556 Tonnen Stalldung auf die 
Felder transportiert und In der 
ersten Januardekade dieses Jahrs— 
I 000 Tonnen.

Unsere Wirtschaft hat für die 
bevorstehende Aussaat genügend 
Saatgut hoher Qualität vorrätig.

Die Ackerbauern des Kolchos 
„XXII. Parteitag" haben sich die 
Aufgabe gestellt, dem Acker In 
diesem Jahr noch einen höheren 
Ernteertrag abzuringen als im ver­
gangenen.

W. ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan

Unter den Mechanisatoren der 
Reparaturwerkstatt des Sowchos 
„Krasnojarsk!“, Gebiet Zellnograd, 
hat sich der sozialistische Wett­
bewerb für eine vorfristige In­
standsetzung der Traktoren, Kom­
bines und Bodengeräte entfaltet. 
Der Reparaturplan für das vierte 
Viertel 1972 wurde hier Überboten. 
Unter den besten sind auch die 
Mechanisatoren Richard Holzhau­
er (unser Bild von links) und 
Reinhold Ochs. Ihren Verpflich­
tungen sind sie weit voraus.

Foto: D. Relnwalder 

Alles für die Ernte
Das Kollektiv des Lenin-Sow- 

chos ringt um die vorfristige Erfül­
lung der Pläne des neunten Plan- 
erlünfts. Die Kolchosbauern ha- 

sich verpflichtet, von jedem der 
7 189 Hektar Anbaufläche 15 Zent­
ner Getreide zu ernten und an den 
Staat nicht weniger als 5300 Ton­
nen Getreide zu verkaufen, was um 
420 Tonnen über den volkswirt­
schaftlichen-Plan ist

In der Wirtschaft gibt es gut be­
arbeitete Rcinbrachc und auf der 
übrigen Fläche — frühen Herbst­
sturz. Auf die Felder wurden 8 600 
Tonnen Stalldünger transportiert

die Milchviehzucht. Die Durchfüh­
rung dieser Arbeiten verlangen ei­
nen bestimmten Matcrialienauf- 
wand, aber er macht sich bezahlt. 
Unter Shamballns Leitung stellte 
man folgendes Experiment an. 
Eine Gruppe Ochsen weidete man 
auf kultivierten Weiden, die ande­
re — auf gewöhnlichen. Die täg­
liche Gewichtszunahme betrug in 
der ersten 712 und in der zwei­
ten 483 Gramm. Der Jahresgewinn 
von den vom Institut verwirklich­
ten Maßnahmen beläuft sich auf 
9 Millionen Rubel. Es geht aber 
nicht nur ums Geld. Man erhielt 
Tausende Tonnen überplanmäßiger 
Erzeugnisse, man hat den Weg 
zur intensiven Entwicklung der 
Viehzucht gefunden.

In den Jahren 1971 —1975 wer­
den 32 Millionen Hektar Weiden 
bewässert und das Bewässerungs­
netz auf 23 Millionen Hektar rekon­
struiert werden. Es wird der Bau 
der Wasserleitung Taipak (Gebiet 
Uralsk). die 175 Kilometer lang 
Ist, geplant, es soll die 30 Kilome­
ter lange Wasserleitung Karoisk 
(Gebiet Alma-Ata) und noch eine 
ganze Gruppe Wasserleitungen in 
den Gebieten Taldy-Kurgan und 
Gurjew gebaut werden.

Schon heute beläuft sich der 
Ernteertrag auf den mehrjährigen 
Bcwässcrungsheuschlägen über 50 
Zentner Trockenmasse und von 
den kultivierten Flußniederungs­
weiden des Ural und Irtysch bringt 
man 70 und mehr Zentner vom 
Hektar ein, während die Trocken­
steppe nur 1,5—2 Zentner ein­
bringt.

Die Gesamtfläche der Futterkul­
turen auf Bewässerungsland wird 
im neunten Planjahrfunft 700 000 
Hektar erreichen. Dabei wird man 
im Süden zwei—drei Ernten jähr­
lich einbringen, wie das z. B. im 
Sowchos „Pachta-Aral“ der Fall 
ist. Die Republik soll Jetzt jährlich 
über 1 Million Tonnen Fleisch, 
4,6 Millionen Tonnen Milch, 2,1 
Milliarden Eier produzieren. Ohne 
die Wissenschaftler kann dieses 
Problem nicht gelöst werden. 
Deshalb machen sic sich wieder 
auf den Weg. In die. Wüste, in die 
Berge, in die Steppen. Um den 
Reichtum der Natur in den Dienst 
der Volkswirtschaft zu stellen.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Fürs dritte 
Planjahr

Die Brigade für Schweinemast 
des Sowchos „Prlretschny" hat ih­
re sozialistischen Verpflichtungen 
für das Jubiläumsjahr erfüllt Sie 
mästeten 16171 Schweine und lie­
ferten auf Kosten der Gewichtszu­
nahmen 6737 Zentner Fleisch an 
den Staat ab. Die Gewichtszunah­
me Je Tag und Tier betrug 481 
Gramm, das durchschnittliche Ab- 
lieferungsgewicht — 129 Kilo. 79 
Prozent der Tiere wurden mit höch­
ster Wohlgenährthcit angenommen. 
In die Sowchoskasse Rossen 
637500 Rubel Reingewinn.

Die Schweinemastbrigade hat 
sich verpflichtet, Im dritten Plan­
jahr 17 100 Schweine zu mästen 
und an den Staat abzulicfcrn.

Die Brigadierin der Schweine­
farm Maria Schäfer sagt: „Wir 
werden in diesem Jahr 9 696 Zent­
ner Gewichtszunahmen erzielen."

Die Schweinewärterinnen Dora 
Filbert, Irma Schreiber, der Schwei­
newärter Alexander Diel u. a. ha­
ben sich verpflichtet, die tägliche 
Gewichtszunahme auT 520'Gramm 
und das Lebendgewicht eines Tiers 
auf 135 Kilo zu bringen, 820000 
Rubel Reingewinn zu erzielen. Die 
Eigenkosten I Zentners Schweine­
fleischs wollen sie um weitere 3 
Rubel 50 Kopeken herabsetzen, die 
Arbeitsproduktivität um 5 Prozent 
heben.

Die Erfüllung dieser Aufgaben 
wird unser Geschenk der Heimat 
im dritten Planjahr sein.

F. SCHREIBER

Gebiet Semipalatlnsk

Auf II 000 Hektar Land hat man 
zweimal die Schneefurche gezogen. 
Das ganze Saatgut besitzt die Aus­
saatkondition erster Klasse.

In der Reparaturwerkstatt wer­
den die Traktoren und Bodengcräte 
überholt. Die Mechanisatoren ha­
ben sich verpflichtet, diese Arbeit 
zum 20. Februar abzuschlicßcn.

Der ganze Komplex der landwirt­
schaftlichen Arbeit wird mit eige­
nen Kadern geleistet werden.

G. GROMINSKI

Gebiet Kustanal

Wenn man die Sache 
richtig anpackt

Die Viehzuchtbrigade des Sow­
chos „Wostotschny , Rayon En- 
bcksclillder. die vom Helden der 
sozialistischen Arbeit Satan Nur­
maganow geleitet wird, traten als 
Initiatoren des Wettbewerbs für 
Vergrößerung der Produktion und 
Erfassung von tierischen Erzeug­
nissen in der Winterperiode auf. 
Sie spezialisiert sich auf die Auf­
zucht von Jungrindern.

Der Winter ist stets das Haupt­
examen der Viehzüchter. Die Pro­
duktivität hängt vom Vorrat an 
nahrhaftem Futter und von guten 
Ställen ob. Im Sowchos gibt es ge­
nügend Rauh- und Saftlutlcr, aber 
an guten Räumen ist noch Man­
gel .Der Stall, in welchem 160 
Fleischkühe der Brigade unterge­
bracht sind, Ist ebenfalls nicht von 
den besten. Denrtoch wird hier viel 
Sctan, um eine gute Effektivität 

er Produktion zu erzielen. Alle 
arbeitsaufwendigen Prozesse — 
das Tränken, Entmisten, die Fut­
terzufuhr — werden von Mecha­
nismen verrichtet.

Die Farm der Brigade hinterläßt 
einen guten Eindruck. Überall spürt 
man sorgsame Hände. Die Holz­
dielen sind rein gekehrt, durch die 
Dachfenster strömt helles Licht. 
Im Raum herrscht eine normale 
Temperatur. Die Tiere stehen auf 
frischer Streu, in den Futtertrögen 
liegt duftendes Heu. *

Der Brigadier macht mich mit der 
Wirtschaft bekannt, erzählt, wie 
die hohen Verpflichtungen, die 
jetzt dem ganzen Land bekannt sind, 
erfüllt werden. Ich frage Nurma- 
ganow: „Wie erklären Sie den Er­
folg ihrer Viehzuchtbrigade?"

„Alles hängt davon ab, wie sich 
der Mensch zur Arbeit verhält. 
Wenn man stets ganz bei der Sa­
che ist, ist der Erfolg gesichert", 
antwortet er.

Rüben­
ertrag 
wird 
stabil

„Papa, gratulieren herzlich zur 
Auszeichnung mit Qrden des Ro­
ten Arbeitsbanners. Lyda, Maria“.

Dieses Telegramm war an den 
Leiter der mechanisierten Arbeits­
gruppe für Zuckerrübenbau im 
Kolchos „Krasny wostok“ Johannes 
Rüb adressiert und stammte von 
seinen zwei lernenden Töchtern. 
Johannes’ siebzigjährige Mutter 
las die knappen Zeilen mit Tränen 
in den Augen.

„Weine nicht, Mama”, bat der 
Sohn.

„fch weine ja gar nicht. Es sind 
Freudentränen", antwortete sie ihm 
zärtlich. „Ich weiß doch, wieviel 
Arbeit dir dieser Orden gekostet 
hat, und ich bin stolz auf dich."

Noch in seinen Jungen Jahren 
träumte der Kommunist Rüb da­
von. Mechanisator zu werden. 1943 
wurde er Schüler einer Mechani­
satorenschule und nachdem er sie 
absolviert hatte, war er in einer 
MTS tätig. Zuerst war es die Ge­
treidekombine, mit der er die 
Halmfrüchte einbrachte, im Spät­
herbst war er dann an der Zucker- 
rübenernto beteiligt, im fjrühjahr 
schor er Schafe. Er fand sich in 
allen Maschinen und Mechanismen 
5ut aus. 1962 setzte er sich auf 

en Traktor. Er kam in die Spit­
zenbrigade von Michail Zarkow, 
wo die Rflbcnzüchterinnen, Held 
der sozialistischen Arbeit, Tamara 
Abdullajewa und die Leninordcn- 
Irägerln Tursun Bainasarowa ar­
beiteten.

„Anfangs hatte ich es nicht 
leicht", erzählte der Arbcitsgrup- 
pcnlelter Johannes Rüb. „Ich muß­
te sozusagen von neuem schwim­
men lernen. Erstens hatte ich keine 
Erfahrungen, wie solche Arbeits­
gruppe geleitet wird, und zweitens 
die Verantwortung für das Hacken, 
Jäten, Verziehen der Pflanzen, kurz­
um für die ganze Arbeit. Gut, daß 

ich erfahrene Menschen neben mir 
hatte. Ich wandte mich oft an Ta­
mara Abdullajewa und Tursun Bai­
nasarowa um Rat. Ihre Ratschläge 
waren für alle von großem Wert 
und für mich ganz besonders. Im 
Winter besuchte ich einen Agrono- 
mlelchrgang, den der Chefagronom 
der Wirtschaft Lism Nurpaschew 
leitete. Da lernte ich so manches 
hinzu.“

In der Arbeitsgruppe von Johan­

Fleiß, ArbeitsHcbe, große Erfah­
rungen sind für diesen schon nicht 
jungen, stark gebauten Mann 
kennzeichnend. In der Viehzucht 
des Sowchos Ist er 16 Jahre tätig. 
Es gibt hier viele fleißige Werktä­
tige, alter solch einen Arbeitslusti­
gen wie,Satan Nurmaganow trifft 
man nur selten an. Das Ist die 
Meinung von seinen Arbeitskame­
raden. Und wenn die Zeit der Ab­
kalbung da Ist. verliert er seine 
Ruhe ganz und gar. Er Ist dann 
bereit, Tag und Nacht auf der 
Farm zu sein.

Anders kann es wahrscheinlich 
auch nicht sein, denn er Ist Kom­
munist. er befindet sich an der 
Vorderlinlc’ des Kampfes für die 
Schaffung eines Überflusses an 
tierischen Erzeugnissen. Die Kom­
munisten des Gebiets wählten ihn 
zu ihrem Delegierten des XXIV. 
Parteitags der KPdSU. Die Teil­
nahme an der Arbeit des Partei­
tags, seine Beschlüsse gaben ihm 
neue Kraft. Die Dorfgenossen ha­
ben die nach seiner Rückkehr aus 
Moskau Im Sowchosklub von ihm 
gesprochenen Worte auch jetzt noch 
nicht vergessen: „Auf die Be­
schlüsse des Parteitags werden 
wir mit Taten antworten!"

Was er sagt, sind keine leeren 
Worte. Ein beredtes Beispiel sind 
dafür die zwei Jahre vor dem Par­
teitag: von 144 Kühen wurden je­
des Jahr 144 Kälber großgezogen. 
Die durchschnittliche Gewichtszu­
nahme je Tag und Tier erreichte 
900 Gramm. Es gab keinen einzi­
gen Kälberausfall.

Daran, daß die Viehzuchtbriga­
de auch die neuen Verpflichtungen 
erfüllen wird, zweifelt niemand. 
Sie aber lauten: Von jeder Kuh 
ein Kalb, je Tier und Tag 1OOO 
Gramm Gewichtszunahme.

nes Rüb arbeiten solche verläßliche 
Mechanisatoren wie Iwan Chri­
stinsohn, Jakob Stoll, David Frei­
mann, Semjon Kusnezow, Iwan 
Tschepe und Alexander Lichten­
wald. Diese Menschen verhalten 
sich zur anvertrauten Arbeit mit 
großem Verantwortungsgefühl.

Im Laufe von sechs Jahren er­
zielt die Brigade von Johannes Rüb 
380—450 Zentner Zuckerrüben vom 
Hektar im Jahr gegenüber einem 
Plan von 320 Zentner. Wenn man 
berücksichtigt, daß der Staat für 
jeden Zentner Rüben 2 Rubel 90 
Kopeken zahlt, sich die Selbstko­
sten aber auf I Rubel 80 Kopeken 
belaufen, so ist es klar, welch einen 
großen Gewinn dieses kleine Kol­
lektiv der Wirtschaft einbringt.

„1970 haben wir sogar über 500 
Zentner süßer Knollen vom Hekt­
ar eingebracht“, sagt der Arbeits­
gruppenleiter. „Und überhaupt, wie 
erzielen wir die hohen Erträge? 
Durch Lernen, durch die Nutzung 
guter Erfahrungen. Vor drei—vier 
Jahren bauten wir die Zuckerrüben 
mit einer Zwischenreihe von 45 
Zentimeter an, während cs bei un­
seren Nachbarn - in Kirgisien 60 
Zentimeter waren. Warum eigent­
lich solch ein Unterschied? Wir 
fuhren hin, machten uns mit der 

„Wie immer, werden wir unser 
Wort halten“, sagt Ida Faber.

Sie wird von Fjodor Banny und 
Tatjana Glinowa unterstützt Das 
sind Mitglieder der Brigade des 
Heldert.

Die gewissenhafte Arbeit ist die 
Grundlage der Erfolge dieses klei­
nen internationalen Kollektivs. 
Aber auch die genaue Befolgung 
der Normen und Regeln der Zoo­
technik. der tierärztlichen Lehren. 
In der Roten Ecke und In den per­
sönlichen Bibliotheken gibt es die 
nötige Fachliteratur.

Im Sommer werden die natürli­
chen Weiden maximal genutzt Die 
Besamung der Kühe ist nur eine 
künstliche. Damit keine Kuh güst 
bleibt, wird das. Zuchtbuch gelührt. 
Deshalb wissen die Viehzüchter 
ganz genau, wann die Abkalbung 
beginnt, und sie bereiten die Boxen 
für die neugeborenen Kälber recht­
zeitig vor.

Exakt, abgestimmt arbeitet das 
Fleischfließband des Helden der 
sozialistischen Arbeit Satan Nur­
maganow. Der Viehzuchtveteran 
übermittelt gern seine Erfahrun­
gen. Seine ehemaligen Schüler sind 
Bestarbeiter und „Rivalen” ge­
worden. Jestai Baimanow leitet 
z. B. eine andere Brigade. Im 
vergangenen Jahr erhielt er und 
zog je 100 Kühen 98 Kälber groß. 
Sich dem Unionswettbewerb an­
schließend, wurden sich Lehrer und 
Schüler einig, miteinander zu wett­
eifern. Ihrem Beispiel folgten an­
dere.

Den Fünfjahrplan will die Bri­
gade des Helden in vier Jahren 
erfüllen, in allen folgenden Jahren 
ebenfalls 100 Kälber von je 100 
Kühen erhalten und großziehen, 
hohe Gewichtszunahmen erzielen. 
Nurmaganow selbst sagt dazu fol­
gendes: ,Je schneller wir die Pläne 
der Partei erfüllen werden, desto 
reicher wird der Sowchos, der So­
wjetstaat sein und desto besser 
werden wir, das ganze Sowjetvolk, 
leben.

P. KAPITONOW
Gebiet Koktschetaw

(KasTAG)

Arbeit der Rübenzüchter Kirgisiens 
bekannt, erfuhren in der Bearbei­
tung der Plantagen so manches 
Nützliche. Im Resultat beschlossen 
wir, nach der Methode der kirgisi­
schen Rübenzüchter zu arbeiten. 
Damit hatten wir einen richtigen 
Schritt getan. Wir bringen drei 
Jahre nacheinander stabile Rüben­
ernten ein. Sie betragen 450 und 
mehr Zentner je Hektar. Sogar im 
vergangenen Jahr, wo es stark an 
Wasser mangelte und wir die Rü- 
bcnfclder nur viermal bewässern 
konnten, erhielten wir im Durch­
schnitt 447 Zentner süßer Knollen.

Die Arbeitsgruppe von Johannes 
Rüb hat sich das ziel gesteckt, be­
reits in diesem Planjahrfünft eine 
stabile Ernte von 500—520 Zentner 
Rüben je Hektar zu erzielen. Sol­
che wie sie verstehen es. Wort zu 
halten. Davon spricht der Orden an 
der Brust des Arbeitsgruppenlei­
ters.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Der Rübenzüchter 
Johannes Rüb

Foto des Verfassers

Eine der wichtigsten Aufga­
ben In dem vom XXIV. Partei­
tag der KPdSU bestimmten 9. 
Planjahrfünft ist die weitere 
Hebung des Wohlstandes der 
Sowjetmenschen, eine vollkom­
mene Befriedigung aller ihrer 
Bedürfnisse.

Es sind kaum fünf Jahre ver­
flossen, seit die örtliche Indu­
strie von dem Dicnstleistungssy- 
stem getrennt wurde. In dieser 
kurzen Frist haben die Betriebe 
der örtlichen Industrie im Gebiet 
einen großen Schritt in ihrer 
Entwicklung gemacht. Ira Wirt­
schaftsverfahren wurden 3,5 Mil­
lionen Rubel Kapitalinvestitionen 
gemeistert. Der Umfang der Brut­
toproduktion stieg von neun bis 
auf dreißig Millionen Rubel. Heute 
funktionieren in unserem Gebiet 
bereits 11 Betriebe der Lokalindu-

Mehr Waren, gute und verschiedene Wie werden 
Sie bedient?

sfrie. Sic produzieren über 130 
Arten verschiedener Waren.

Das Saraner Stadtkombinat der 
Lokalindustrie zählt zu den be­
sten im Gebiet Karaganda.

„Im allgemeinen sind wir mit 
dem Jahresplan der Bruttoproduk­
tion 1972 fertig geworden", sagte 
der Direktor des Kombinats Alex­
andra Smirnowa. „Das ist der 
selbstlosen Arbeit aller Kollektive 
unserer Abteilungen und Hallen zu 
verdanken. So hat zum Beispiel 
die Abteilung für alkoholfreie Ge­
tränke, die von Eduard Spannagel 
geleitet wird, jhren Plan bereits 
im November erfüllt. Der Leiter 
der Halle für Anfertigung von Pel­
zen und Mützen Rudolf Schaton 

meldete ebenfalls zur Oktoberfefcr 
über die Erfüllung des Jahres­
plans. Etwas komplizierter war es 
in der Abteilung lür Obertrikota- 
gen und in der Konfektionshalle."

Neue Muster
Lydia Putistschewa, Leiterin 

der Abteilung für Obertrikota­
gen, empfing mich in ihrem 
gemütlichen, geschmackvoll einge­
richteten Kabinett. Auf den Rega­
len gewahrte ich sofort die Mu­
ster von verschiedenen Trikotage­
erzeugnissen, die in dieser Abtei­
lung produziert werden. Mit Stolz 
zeigte Lydia Georgijewna mir 
Männerhemden, Kostüme und Blu­

sen für Frauen, niedliche Kostüm­
chon für die Kleinen. Dann begin­
nen wir mit Lydia Georgijewna 
über ihre Abteilung, über die Ar­
beit und Arbeiterinnen, über den 
Plan und Rohstoffbelicferung u. a. 
zu sprechen.

„Wenn man die Erfüllung des 
Plans nimmt, so sehen wir In die­
ser Hinsicht gar nicht schlecht 
aus“, beginnt sie. „In den vier 
Jahren des Bestehens unsere^- Ab­
teilung sind wir damit immer fer­
tig geworden. Aber auf welche Ko­
sten geschieht das?

Wir machen kein Hehl daraus, 
daß das Sortiment unserer Erzeug­
nisse nicht immer den Anforderun­
gen der Kunden entspricht.

So bestellten wir in Swerdlowsk 
für das dritte Quartal 1972 rotes, 
grünes und blaues Wollgarn hoch­
qualitativer Färbung. Nach langem 
Warten erhielten wir Wollgarn 
sehr schlechter Farbe und Qualität. 
Da bleibt unsere Ware oft in den 
Warenhäusern liegen."

Unternehmungslustig
In der Halle machte Ich die Be­

kanntschaft mit der Schichtmeiste­
rin Hqrta Zimbclmann. Sie ist sehr 
gewissenhaft in ihrer Arbeit, unter­
nehmungslustig und erfinderisch. 
Eben Herta war es, die cs durch­

setzte, daß man in der Halle die 
neuen Nähmaschinen einsetzte. 
Das hob die Arbeitsproduktivität 
bedeutend. Sic war cs auch, die 
die lustigen Tierchen und Püpp­
chen auf die Kinderkostümchen 
zauberte, schließlich hat sie den 
meisten Brigademitgliedern die 
Kniffe und Griffe ihres Berufs über­
geben.

Die Junge Kommunistin Kathari­
na Teichreb ist in ihre Brigade­
leiterin und Jetzige Schlchtmclstc- 
rin verliebt

„Ich bin glücklich, mit Herta 
zusammen zu arbeiten. Ihr ver­
danke Ich meine Erfahrungen, mein 
Können. Sie ist zwar sehr streng 

mit uns. aber immer gerecht und 
wohlwollend."

Die Belegschaft der Trikotageah- 
teilung des Kombinats ist jung. ■ 
energisch. Die meisten Mitglieder ; 
studieren in den Abendschulen und I 

•viele lern in den Techniken für | 
Leichtindustrie. Das sind Ljuda 
Zorn, Maria Schäler, Olga Miller. ) 
Erna Roppel, Lilli Schenk,

Es ist vorgesehen, in diesem 
Jahr- die veralteten Strickmaschi 
nen durch neue zu ersetzen, die 
Halle zu erweitern.

Die Lokalindustrie nimmt immer 
Srößeren Anlauf, immer mehr und , 

esscre Bedarfsartikel werden her­
gestellt. immer vollständiger wer . 
den die Bedürfnisse unserer So- I 
wietmcnschen befriedigt.

H. HEIDEBRECHT, 
'’lirenamtllcher Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Humoreske

Kleine Bekanntschaft
Man kann nicht vorsichtig ge­

nug selnl Zumal auf Reisen 
durch die große Weltl Dies er­
fuhr auch unser Freund Hanns 
Petermann, als er keck und 
kühn, wie sich dies für einen 
Jungen Mann ziemt, auf der Kur­
promenade eine Junge Dame an­
sprach und sie fragte:

„Kann Ich Sie einmal wieder 
sehen, Fraulein?"

Die Junge Dame schüttelte 
den Kopf.

Aber sie sagte keineswegs 
freundlich:

„Ich bin kein Fräulein."
„Nein?"
„Nein.“ *
„Schade." 
„Vielleicht." 
„Sie sind verheiratet?" 
„Ja."
„Und Ihr Mann?“

un-

„Mein Mann ist daheim. Ich 
lebe allein hier."

Hanns Petermann witterte 
Morgenluft.

„Dann könnte man doch..."
Jetzt machte die Junge Dame 

ein ganz ernstes Gesicht.
„Nein. Das kann man nicht. 

Erstens tue Ich solche Dinge 
überhaupt nicht, zweitens weiß 
der ganze Kurort, daß ich ver­
heiratet bin und daß ich ohne 
meinen Mann hier bin. Was wür­
den die Leute sagen, wenn Ich 
plötzlich mit Ihnen daherkäme?"

„Man könnte den Leuten —" 
„Nun?"
„Man könnte den Leuten sa­

gen, ich wäre "o___ ___ ____ Ihr Mann, der
plötzlich zu Besuch gekommen 
ist.“

Die- Junge Dame war stehen­
geblieben. „Zumindest sind Sie

nicht auf den Kopf gefallen, Jun­
ger Freundl"

„Auch sonst nicht!"
„Das scheint so." »
„Also? Einverstanden?"
Sie lachte und schüttelte hef­

tig den Kopf.
„Unmöglich! Ganz unmög 

Hehl"
Es wurde aber doch möglich. 

Als Hanns Petermann drei 
Stunden später mit seinem Kof­
fer das Hotel betrat. In dem 
Irene seit drei Wochen wohnte, 
fragte er:

„Hat meine Frau für mich ein 
Zimmer bestellt?"

„Ja. Im zweiten Stock."
„Danke."
Frohen Mutes trug Petermann 

seinen Koffer hinauf, zog sich 
um und erschien kurze Zelt dar-

Erbe eines Antifaschisten
VILNIUS. (TASS). Die litaui­

sche Philharmonie hat die Musik­
freunde zum ersten Mal mit dem 
Schaffen des deutschen Komponi­
sten Edwin Geist bekannt gemacht, 
der 1942 im faschistischen Todcsla- 
lagcr von Kaunas umkam. Vom 
tragischen Schicksal dieses antifa­
schistischen Künstlers handelt ein 
Poem von Mikolas Jackjavicus und 
Yokubas Skljutauskas.

Edwin Geist absolvierte das Ber­
liner Konservatorium.. Nach dem 
Machtantritt Hitlers emigrierte er 
nach Litauen. In Kaunas schuf er 
eine Oper über die spanische In­
quisition. mehrere Sinfonien und 
verschiedene Werke nach Motiven 
litauischer Volkslieder.

Nach der Invasion der hitlerfa- 
schistischen Truppen in Sowjetli-

taucn versuchten die Nazis, Edwin 
Geist zu zwingep, hitlcrfaschisti- 
sche Militärlieder zu komponieren. 
Der Musiker weigerte sich und 
wurde daraufhin in ein Todeslager 

. geworfen.
Einem litauischen Patrioten, dem 

Schneider Vinzas Sigmantas und 
dem Musiker Vladas Varcikas, Di­
rektor des Musikthcaters von Kau- 

. nas, gelang es, in der demolierten 
Wohnung Edwin Geists Blätter sei­
nes Tagebuches und Noten, die 
nach einer Hausüntcrsuchung her­
umlagen. zu retten. Die meisten 
dieser Dokumente wurden vor kur­
zem gefunden.

Die Noten wurden dem Chefdiri­
genten des Sinfonieorchesters der 
litauischen Philharmonie Juosas 
Domarkas übergeben.

Der eingebildete
Ein Hahn stand morgens

• zeitig auf,
begab sich auf den Mist darauf, 
schloß seine Augen zu und 

schrie:
Kikeriki!

Die Sonne stieg zu gleicher
Zeit 

herauf aus der Unendlichkeit. 
' Dies sah der Hahn und sagte 

prompt: 
„Die' Sonne rief ich — seht, 

sic kommt!

Warum rauchen Sie?
Wenn ich eine Wohnung bettete, 

aus deren Zimmer Tabakqualm 
dringt, muß- ich immer die Kinder 
bedauern, die gezwungen sind, die­
se vergütete Luft einzuatmen. Wer 
hat nicht davon gehört, daß der 
Tabakrauch Nikotin und andere lür 
die Gesundheit schädliche Stoffe 
enthält? Ober die Schädlichkeit des 
Rauchens schreiben die Ärzte in 
Zeitungen und Zeitschriften, dar­
über wird auch im Rundfunk und 
Fernsehen gesprochen.

Da war ich unlängst unter künfti­
gen Medizinern in der Pawlodarer 
Medizinischen Fachschule. Viele 
sah ich rauchen. Auf meine Frage 
„Warum raucht ihr? Wißt ihr denn 
nicht, 'daß es schädlich ist?“' hörte 
ich sagen: „Wir wissen es gut. 
Doch es ist unsere Angewohnheit. 
Und dann ist da\ so Mode!"

Eine Mode? Vielleicht. Aber eine 
sehr schlechte! Außerdem ist das 
Rauchen für die anwesenden Nicht­
rauche* sehr unangenehm. Ich habe 
mal in der „Medizinskaja gaseta" 
gelesen, daß man in Heilanstalten 
das Rauchen verbieten sollte. Ganz 
richtig. Und da sollten die Ärzte 
zuerst das gute Vorbild sein. Und 
die Lehrer sollten vor Schülern auch 
niqht rauchen. Warum, das braucht 
man den Pädagogen wohl nicht zu 
erklären! Sie wissen sehr gut, was 
ein Vorbild bedeutet.

Ich bin weder Mediziner noch 
Pädagoge. Doch vielleicht werden

Personen, die auf medizinische 
Vorträge mit Achselzucken antwor­
ten, diesmal auf die Worte eines 
ehemaligen Rauchers hören. Vor 10 
Jahren habe ich auch geraucht. Jetzt 
bin ich entschiedener Gegner die­
ser schädlichen Angewohnheit. Mei­
nes Erachtens kämpft man gegen 
das Rauchen viel zu passiv. Wenn 
beispielsweise in einem Arbeits­
zimmer mehrere Personen Nicht­
raucher sind, doch wegen der 
Ungezogenheit, wie ich das nenne, 
den Rauch ihres Kollegen schluk- 
ken müssen und mit Kopfschmerzen 

nach Hause gehen, ist das nicht zu 
verurteilen? Ich habe erreicht, daß 
viele meiner Freunde nicht mehr 
rauchen. Natürlich kam der Er­
folg nicht auf einmal. Doch unter­
lasse ich keine Gelegenheit, gegen 
das Rauchen aufzutreten. Man muß 
da ständig vorgehen.

Es gibt leider sogar Mütter, die 
in Anwesenheit ihrer Kinder 
rauchen. Es gibt Fälle, wo der Va­
ter für die Zigarette im Munde 
seines halbwüchsigen Sohnes nur 
ein Lächeln hat: „Er wird ein echter 
Männl" Ob denn solche Elfem gar 
nicht daran denken, daß der wach­
sende junge Organismus durch 
den Tabakrauch besonders gefähr­
det wird. Es ist längst Zeit, daß 
man diese Sache ernst nimmt.

Pawlodar

Vlertelstun- 
z

reizen solche 
' Sachen 
sehr schnell 

zum Lachen; 
doch soll der Mensch nicht
billig schelten:
Bei ihm ist dies ja auch nicht, 

seifen I

So, Otto, nun unterhalte mich mal! Hans JURK

Den Menschen

als Größenwahn

Hans JURK

Ich doch, ich 
Hahn!"

Sie ist mir wahrlich untertan — 
wie mächtig bin

„Natürlich gebe ich mir mit meiner Hauswirtschaft etwas mehr 
Mühe!” Klaus ARNDT

„Ab morgen seh ich auch 
Farben!"

auf In angenehmer Erwartung 
und mit strahlender Miene — 
Mflnner sind Ja so stolz auf ihre 
kleinen Siege — Im Speisesaal 
des Hotels. Ein Kellner kam Ihm 
entgegen.

„Ich möchte mit meiner Frau 
auf der Terrasse essen", sagte 
Petermann, „ist das möglich?" 

„Leider wird das nicht mög­
lich sein."

„Ist kein Tisch frei?“
„Einen Tisch hatte Ich noch 

zur Verfügung", antwortete der 
Kellner. „Jedoch die gnädige 
Frau ist vor einer —*-•-*—- 
de abgereist.

..Abgereist?" 
Petermann sah sein „Glück" 

davonschwimmen.
„Abgereist?" wiederholte er. 
„Ja."
„Hat sie nichts für mich hin­

terlassen?"
Der Kellner nickte:
„Doch. Ihre Hotelrechnung 

seit drei Wochen. Sie sagte zu 
mir: „Geben Sie die Rechnung 
heute abend meinem Mann, der 
eben angekommen ist.“

J. RÖSLER

Hahn

Peter UHU

Vor anderthalb Jahren wurden in der Familie Ri­
chert, die in der polnischen Stadt Gdansk lebt, Fünf­
linge geboren. Vom ersten Tag ihrer Geburt an sind 
sie von Aufmerksamkeit und Fürsorge des Staates 
und der gesellschaftlichen Organisationen umgeben. 
Die medizinischen Anstalten von Gdansk betreuen 
die Kleinen regelmäßig. Laut ärztlichem Befund ent­
wickeln sich die Schwestern Ewa und Agneszka und 
die Brüder Adam, Piotr und Roman normal, sie sind 
sehr gesellig, spielen gern mit ihren 7 und 8 Jahre

Witziger Künstlerstift

>
mit anderen Kindern. Die Fünf- 

~v. - -......- Richert sind nicht nur in 'Polen,
sondern auch Im Ausland populär.

UNSER BILD: Die Fünflinge (y. I. n. r.) Adam, 
Ewa, Piotr, Agneszka und Roman mit neuen Stiefel­
ehen, die sie von der Schuhfabrik der Stadt Lukow 
(Wojewodschaft Bialystok) geschenkt bekamen. Da? 
Kollektiv der Fabrik verpflichtete sich, die Kinder mit 
Schuhwerk zu versorgen, bis sie 18- Jahre erreicht 

Foto: CAF—APN

alten Brüdern und 
llnge der Familie

J. LEICHT

*Wrt isQ'kwmwit ckÄci
Erinnerungen eines alten Kommunisten
10. Fortsetzung

Vorläufig aber arbeitete ich als 
Knecht bei Gerhard Boschmann, 
wofür ich Kost und Kleidung be­
kam. „Nicht er nährt und kleidet 
dich, sondern du ihn", sagte mein 
Freund Friesen. Boschmann war 
ein Mensch mit einem eigenwilli­
gen Charakter und hatte Schrullen 
im Kopf. Wenn ich heute an jene 
Zeit zurückdenke, scheint mir 
manches lächerlich.' Damals aber 
war mir in meinem schweren 
Knechteleben nicht zürn Lachen.

nicht meine Sache sei. Tante Tien 
war zwar dagegen, aber Onkel Jeet 
sagte in ihrer Anwesenheit ent­
schieden: „Dee Tjinja ,cn Ue Tjctj 
daut es Wiewaoabeit”. (Die Kinder 
und die Küche, das ist Weiberar­
beit). Auch wenn sie sich in unse- 

■-'ngelegenheilen einnil- 
ich mich nicht daran

V.
Boschmann, 
Dieweldyck, 
ich und andere

Mit Gerhard Boschmann verhan­
delte ich nicht lange, ich war ein­
verstanden, bei ihm zu arbeiten. Er 
war damals 28 Jahre alt, ein lu­
stiger Mensch, der die Hasenjagd 
mehr als das Arbeiten liebte. Seine 
Frau Katharina, die ich Tante 
Tien nannte, war sehr fromm. Sie 
stammte aus der streng gläubigen 
Familie Enns. Meinen Hauswirt 
sollte ich mit Onkel Jeet anreden. 
Im Dorf nannten ihn viele Jègorka. 
Es waren auch noch zwei kleine 
Kinder da. Ich stellte von Anfang 
an die Bedingung, daß Kinderhüten

Die Aussaat begannen wir ein­
stimmig, obwohl die zwei Pferde 
in jämmerlichem Zustand waren. 
Mein Wirt machte es wie viele an­
dere, die nur zwei Pferde hatten: 
er legte seine zwei Pferde mit dem 
Doppelgespann seines Vaters zu­
sammen, dessen Pferde auch nicht 
viel besser waren. Mit dieser zwei­
felhaften „Technik" arbeitete ich 
den ganzen Mai und noch einige 
Tage im Juni. Das Frühjahr war 
trocken, versprach nichts Gutes. 
Für mich war mit einer guten Ern­
te ein Anzug verbunden, den mir 
Onkel Jeet versprochen hatte.

Gewöhnlich war ich auf dem 
Feld allein. Erst zu Mittag kam 
der Wirt, brachte zu essen und half 
die Pferde ausschirren und füttern. 
Anderthalb Stunden rastete ich. 
schmierte den Pflug und die ange­
koppelte Sämaschine, und dann 
ging's weiter bis Sonnenuntergang. 
„Sieh zu. daß heute zwei Deßjati- 
nen gesät werden, sonst bleiben 
wir hinter Penner zurück. Seine

Pferde sind auch nicht besser als 
die unsrigen." Ich wußte genau, 
wieviel Runden loh am Tag ma­
chen mußte, daß es zwei Deßjati- 
nen gab. Mir taten aber die Pferde 
leid. Sie ermüdeten rasch. Schla­
gen wollte ich sic nicht, ich trieb 
sie mit Geschrei, Pfiffen und Über­
redung an. .

Am Sonntag wurde nicht gear­
beitet. Gewöhnlich kam gleich am 
Morgen der „ole Boschmann", 
Onkel Jeets Vater, zu uns. Der alte 
Boschmann sprach mit laut schal­
lender Stimme, so daß ich Im 
Stalle gut hören konnte, wenn er 
seinen Sohn belehrte: „Wenn du 
weniger faul wärst, könntest du 
ganz gut ohne diesen Peter aus­
kommen. Wo gab es schon so was, 
daß ein Knecht an» Tisch sitzt und 
die Zeitung liest? Der wird sich dir 
bald in den Nacken setzen. Wie er 
nur mit mir sprichtl Ganz ohne 
Achtung. Das geht alles von die­
sem Jaschka Friesen aus. Und du 
sperrst Mund und Ohren auf, wenn 
er dir die Zeitung erklärt. Man 
muß sich einfach schämen."

Beide Boschmanns gehörten 
nicht zu den wohlhabenden Bauern, 
und selten reichte bei Ihnen das 
Brot bis zur nächsten Ernte. Mein 
"Wirt wandelte gern durchs Dorf, 
sammelte Neuigkeiten, ging auf 
die Jagd, zur Arbeit hatte er keine 
Lust. Wer niemals für fremde Leu­
te gearbeitet hat. versteht es kaum, 
daß mancher Knecht bereit war, 
alles zu machen, wenn ihm nur 
sein Wirt freie Hand ließ, sich 
nicht cinmischte und nicht kom­
mandierte. Onkel Jcct hatte das 
bald heraus. Wenn jemand fragte, 
wie cs mit der Wirtschaft stände, 
sagte er. daß er das nicht wisse. 
Alles besorge der Peter, der verste­
he seine Sache, und er vertraue 
ihm vollkommen.

Das muß jeder 'wissen

Urlaubszeitplan
„üu kommst ja heute so spät 

von der Arbeit”, warf Frau Maria 
ihrem Ehemann vor.

„In den Betriebshallen hatte man 
vergessen, im Dezember den Ur­
laubszeitplan aufzustellen. Das wur­
de nachgeholt, und heute wurde 
der Zeitplan von der Betriebslei­
tung mit Einverständnis des Ge­
werkschaftskomitees bestätigt. Da 
gab es viele Debatten, und doch 
ist mir nicht alles klar. Ich gehe 
mal zu Georg Müller hinüber.'

„Beim Entwurf des Urlaubszeit- 
Elans muß die Zeit, Ordnung und 

eihenfolge der Urlaubsnutzung 
mit den Besonderheiten der Pro­
duktion auf dem Betrieb oder in 
der Anstalt übereinstimmen. In 
jedem Arbeitsabschnitt dürfen nicht 
mehr als 8 Prozent der Beschäftig­
ten gleichzeitig in Urlaub gehen'.

„Muß beim Entwurf des Zeit­
plans unbedingt der Wunsch der 
Mitarbeiter in Betracht gezogen 
werden?" wollte Johann Schmidt 
wissen.

„Der Zeitplan wird Im Interesse 
des Betriebs, der Anstalt entwor­
fen, auch mit Rücksicht auf den, 
Wunsch der Werktätigen. Der 
erste Urlaub wird streng nach 11 
Monaten ununterbrochener Arbeit 
auf dem gegebenen Betrieb ge­
währleistet. Im zweiten und in den 
folgenden Jahren kann der Urlaub 
zu beliebiger Zeit, sogar auf Vor­
schuß genehmigt werden.

„Dari man den zusätzlichen 
Urlaub zu beliebiger Zeit nutzen?" 
fragte Schmidt.

„Als Regel wird den Mitarbei­
tern, die ein Recht auf Urlpubsju- 
schlag haben, dieser zusammen mit 
dem Haupturlaub genehmigt. Bei 
der Aufstellung des Urlaubszeit­
plans muß berücksichtigt werden, 
daß einigen Werktätigen der Ur­
laub zu bestimmter Zeit (darunter 
auch auf Vorschuß) genehmigt 
werden muß. So wird schwange­
ren Frauen der Urlaub auf Wunsch 
an den Schwangerschaftsurlaub 
anberaumt (vor oder nach, der Ge­
burt). Minderjährigen wird der 
Urlaub nach Wunsch im Sommer 
gewährleistet.”

„Kann man im Laufe des Jahres 
den Urlaubszeitplan ändern?" 
Johann Schmidt hatte darin schon 
bittere Erfahrungen gemacht.

„Das darf man nicht. ’• Ist der 
Urlaubszeitplan mit der Betriebs­
leitung und mit dem Gewerk­
schaftskomitee in Einklang ge­
bracht. richtet man sich in allen 
Betriebshallen danach, so muß er 
auch streng befolgt werdet)".

..Vor kurzem bat mich ein 
Schlosser um Ausgleichszahlunj. 
Ich schickte ihn ’ ins Erholungs­
heim "

„Das haben Sie richtig gemacht. 
Laut der neuen Arbeitsgesetzge­
bung Ist die Ausgleichszahlung für 
ungenutzten Urlaub kategorisch 
verboten (außer in Fällen, wenn 
der Mitarbeiter entlassen wird und 
er seinen Urlaub 
nutzt hat)."

noch nicht ge-.

Ed. HEINZ

Geheimnis
der Langlebigkeit

Man konnte nicht Vorbeigehen, 
ohne auf ihn aufmerksam zu wer­
den: der ergraute, betagte, flinke und 
bewegliche Mann mit ungewöhn­
lich strammer Haltung gewann sei­
nen fünfzehnjährigen Rivalen eine 
Partie nach der anderen ab. Die 
Passanten blieben, von diesem un­
gewöhnlichen Wettspiel hingeris­
sen, unwillkürlich an den Ping­
pongtischen stehen.

Es war unglaublich, daß Ali 
Bairamow schon die 70 überschrit­
ten hafte. Ganz wunderlich war zu 
erfahren, daß er vor kurzem die 
Normen des Unionssportkomplexes 
„Bereit zur Arbeit und Verteidi­
gung” abgelegt hat

Worin liegt das Geheimnis der 
beneidenswerten Gesundheit und 
Langlebigkeit? Auf diese Frage 
antwortet Ali Bairamow immer 
dasselbe: im Sport!

Schon 50 Jahre lang steht er um 5 
Uhr morgens auf. 15 Minuten lang 
Frühsport, dann einen Fünfkilome­
terlauf. Manchmal ersetzt er das 
Laufen durch Rollschuhlaufen oder 
Radfahren der Meeresküste ent­
lang. Danach nimmt er eine kalte 
Dusche, frühstückt und fährt zur 
Arbeit: er wohnt in Baku und ar­
beitet in Sumgait, 70 Kilometer 
von des Hauptstadt Ascrbaidshans 
entfernt.

Bairamow beginnt seine Bade­
saison im, Vorfrühjahr, wenn 
das Wasser erst 15—17 Grad warm 
ist, und schließt sie erst im Spät­
herbst ab.

„Schlecht, daß es bei uns win­
ters keinen Schnee gibt", bedauert 
Bairamow. Doch das bedeutet

keinesfalls, daß Ali Kassumowitsch. 
nicht Ski läuft: seinen Urlaub 
nimmt er gewöhnlich winters und 
fährt nach Norden, dorthin, wo es 
viel Schnee gibt

Ali Bairamow ist viele Jahre 
stellvertretender Chefingenieur des 
Sumgaitcr Werks für synthetischen 
Kautschuk. Er besucht jeden Tag 
die Abteilungen, Anlagen, die sich 
auf einem großen Betriebsterrito­
rium verstreut befinden.'

„Hauptsache ist — das Regime 
befolgen, Arbeit und Erholung 
gekonnt verbinden”, sagt Ali Kas­
sumowitsch. • I

Seine Liebe zum Sport übermit­
telt Ali Bairamow auch seinen 
jungen Kollegen Chemikern. Im 
Verlaufe von 20 Jahren wählt man 
ihn zum Vorsitzenden des Betriebs­
sportklubs, der über 4 000 -Sportler 
vereint und unter denen es nicht 
wenig in der Republik bekannte 
Sportler gibt

...In der Grünanlage in Baku, wo 
sich die Kinder zum Spielen ver­
sammeln, kann man Ali Bairamow' 
sehr oft sehen. Sobald er hier er­
scheint, umringen ihn die Kinder 
in Scharen. Einer will sich mit 
ihm im Tischtennis messen, einen 
anderen muß er Rollschuhlaufen 
lehren. Und Ali Kassumowitsch 
findet die Zeit dazu.

Wenn er abends spät nach Hau­
se kommt und die Familienangehö­
rigen ihm dafür Vorwürfe machen, 
antwortet Ali Kassumowitsch 
lächelnd:

„Dafür gibt es jetzt in Baku ei­
nen Sportler mehr...”

(APN)
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedaktlonsschluB 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zell) 
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FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINQGRRDEk 

i UND KOKTSCHETAWER 
1 LESER

nok". 13.30 — „Heida, Mädels". 
15.00 — „Schachschule”. 19.10 — 
Sendeprogramm. 19.15 — „Gesprä­
che über den Sport". 19.45 — 
„Lesestadl". 21.00 — Nachrichten. 
21.t0 — „Genosse Lied". 21.40 — 
„Die Welt des Sozialismus".

Freitag, 19. lanuar

18.30 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Aul Neulandbah­
nen" (kas). 18.50 — Zeichenfilme. 
19.10 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ ). 19.40 — „Fest der Freund­
schaft" — Filmerzählung über die 
Teilnahme des zusammengesetzten 
Kollektivs des Gebiets Zelinograd 
am Republikfestival der Laienkünst­
ler. 20.20 — „Für euch, Tierzüchter". 
„Das Fleischfließband'' — Sendung 
über die Arbeit des Schweinezucht­
komplexes des Karl-Marx-Sowchos, 
Rayon Atbassar, und ein Wunsch­
konzert für die führenden Tierzüch­
ter der Wirtschaft. 21.00 — „Unsore 
Freunde" — Sendung unter Teilnah­
me ehrenamtlicher Autoren des 
Fernsehstudios. 21.40 — Moskau. 
„Die Welt des Sozialismus". 22.10
— Treffen der Jungkorrespondenten 
des Fernsehstudios „Orljonok". 23.10
— Oper „Cho-Cho-San". 24.00 — 
„Zeit". 00.30 — Fortsetzung der 
Oper.

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
Lustiges Musikprogramm „Froher 
Spaziergang". 13.00 — „Nach ihren 
Briefen". 13.30 — Dokumentarfilm.
14.30 — „Musiktumier”. 15.30 — 
„Poesie”. 16.15 — Konzert. 17.00
— Spielfilm. 18.20 — „Gesundheit".
18.50 — „In der Tierwelt". 20.00 — 
„Musikalische Begegnungen". 21.00
— Nachrichten. 21.10 — Fragen der 
Fernsehteilnehmer beantwortet der 
politische Kommentator der Zeitung 
„Prawda” J. A. Shukow. 22.00 — 
Zeichenfilme. 22.30 — „Dokumentar­
bildschirm“. 24.00 — „Zeit".

Sonntag, 21. Januar

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
—- „Der Wecker". 13.00 — Für die 
Angehörigen der Sowjetarmee und 
der Marine. 13.30 — „Musikkiosk". 
14.00 — Spielfilm. 15.40 — Zeichen­
filme. 16.00 — „Dorfstunde". 17.00
— Internationale Wettspiele in Ak­
robatik. 18.30 — „Literarische Be­
gegnungen". 19.15 — „Klub 
Filmreisen '. 20.15 — „Suche”.
— UdSSR-Hockeymeisterschaff. „Dy­
namo" — „Spartak". 24.00 — „Zeit".

10. Kanal

12.30 — Moskau. Sendeprogramm.
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Kon­
zertsaal des Fernsehstudios „Orljo-

REDAKTIONSKOLLEGIUM 1

TELEFONE Chefredakteur — 1-19-09. stellv Cheh — 1-17 07. «er- 
intwortllcher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen Propagan­

da, Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23. Kultur — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. Leserbriete — 2-77-11, 
Buchhaltung — 2-56-45. Dienstredakteur — 2-06-49, Fcrnrul — 72.
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